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Teil 1: Vorwort 


Zweimal in diesem Jahrhundert, innerhalb eines Zeitraumes von nur 24 Jah- 
ren, fühlten sich die Herrscher Amerikas berufen, gegen den Willen ihres Vol- 


kes wegen einer angeblichen Bedrohung von Demokratie und Weltfrieden ei- 
nen "Kreuzzug" in Europa zu führen. 

Zweimal traten sie mit ihren unerschöpflichen Hilfsmitteln, ihre Gründerideale 
verleugnend, an die Seite von Mächten, die in grausamen Kolonialkriegen die 
Welt unter sich aufgeteilt hatten - gegen ein Land, das nach dem Ersten Welt- 
krieg über keinerlei Besitz außerhalb seiner eigenen Volksgrenzen verfügte 
und von dem sie nur Gutes erfahren hatten. 


In entbehrungs- und verlustreichen Kämpfen hatten Deutsche einst dazu bei- 
getragen, dem jungen Amerika seine Unabhängigkeit von der englischen Kro- 
ne zu erringen. 

Der anschließende Aufbau des Landes aus primitiven Anfängen zu führ- 
ender Weltmachtstellung in Industrie und Handel ist ohne den Fleiß, die 
Tüchtigkeit und die hohen sittlichen Tugenden der deutschen Einwan- 
derer undenkbar. 


Doch die Deutschen waren als zahlenmäßig stärkste Volksgruppe der USA 
nicht nur führend beim materiellen Aufstieg Amerikas. In Lehre und For- 
schung waren Deutsche tonangebend, und so weit man von amerikanischer 
Kultur und amerikanischem Geistesleben sprechen kann, war es die Berei- 
cherung durch die Deutschen mit ihrer natürlich-frohsinnigen Lebensart, vor 
allem aber ihrer einzigartigen Förderung des Musiklebens, die den öden Puri- 
tanismus des Angelsachsentums zum Wohle der Nation überwinden half. 


Die folgenden Ausführungen, auf den Berichten namhafter Auswanderer fu- 
ßend, sollen einen Begriff von der Größe deutscher Errungenschaften in 
Amerika geben - und gleichzeitig von dem Verrat, den eine machtgierige fi- 
nanzielle und politische Clique an den Ehrlichsten, Loyalsten und Anständigs- 
ten ihrer Bürger und an deren Mutterland verübt hat. 


Teil 2: Eine neue Welt im Werden 


GR 
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= chon mit der Namensgebung fing es an. 


Es ist üblich geworden, dem Seefahrer Amerigo Vespucci dafür die Ehre 
zu geben, obwohl dessen Reisebeschreibungen nur Südamerika behan- 
deln und er Nordamerika nie gesehen hat. 

Es war ein deutscher Geograph namens Waldseemüller, der im Jahr 1507 die 
erste Karte von der "Neuen Welt" unter dem Namen AMERIKA herausbrach- 
te. Im Laufe der Zeit gewöhnte man sich dann daran, unter "Amerika" ledig- 
lich Nordamerika und schließlich nur noch die USA zu verstehen. 





Aber an der Entdeckung Amerikas waren die Deutschen jedenfalls nicht be- 
teiligt - oder doch? Abgesehen davon, daß Nordgermanen mit ihren Drachen- 
schiffen lange vor Kolumbus in Grönland landeten, dort siedelten, weiter nach 
Neufundland fuhren und als erste Europäer die Neue Welt betraten, wäre 
dem berühmten Portugiesen nie das abenteuerliche Wagnis über den Atlantik 
gelungen, hätten ihm nicht von einem Nürnberger Karten und Aufzeichnun- 
gen, vor allem aber Meßwerkzeug und guter Rat zur Verfügung gestanden. 


Die ersten Deutschen treffen etwa gleichzeitig mit den Engländern in der 
Neuen Welt ein - aber nicht wie diese als Kolonisatoren! An der Erforschung 
und Erschließung des neuen Landes sind sie unabhängig voneinander betei- 
ligt. 1614 erkundet Hendrik Christiansen aus Cleve den Hudson, und im nie- 
derländischen Neu-Amsterdam finden sich Deutsche aus dem mittel- und 
süddeutschen Raum. 1626 handelt Peter Menuit aus Wesel den Indianern für 
60 holländische Gulden das vom Hudson und East River umschlossene Man- 
hattan ab, das später zu der Riesenmetropole New York anwachsen soll - ei- 
ne der bemerkenswertesten Investitionen der Weltgeschichte. 


Deutsche sowohl wie Holländer, die ja auch einmal zum Reich gehörten, 
werden von angelsächsischen Einwanderern gemeinhin als "Dutch" bezeich- 
net. Ein Captain John Smith aus Jamestown in Virginien, der ältesten der 
englischen Kolonien in Nordamerika, fordert 1629 von London an, man solle 
ihm doch weitere "damn Dutch" herüberschicken, da die sich vorzüglich zur 
Kolonisation eigneten, wie ihm eine Gruppe Glasschmelzer aus Böhmen be- 
wiesen hatte. Wie heute die Schlepperbanden ihr Geld aus dem Asylanten- 
strom einstreichen, so waren gut verdienende Werbeagenturen in Europa 
schon damals tätig, oft mit denselben fadenscheinigen Tricks, unzufriedene 
Bürger zur Auswanderung ins "Gelobte Land Amerika" zu überreden. 


Weinbauern aus der Gegend um Heidelberg siedeln 1653 in Neu Niederland. 
1669 stößt Johann Lederer aus Hamburg in den Südteil der Alleghenies vor. 
Ihm folgen Schweizer Taufgesinnte. 1676 wird Nikolaus de Meyer, ebenfalls 
aus Hamburg, Bürgermeister von New York. 1684 begründet eine von dem 
Theologen Peter Schlüter aus Wesel geführte kalvinistisch-urchristliche Laba- 
distensekte eine Siedlung am Bohemia in Maryland, die weitere deutsche 
Einwanderer nach sich zieht. 


Forscht man danach, was die deutschen Auswanderer bewegte, ihre Heimat 
zu verlassen und eine scheinbar verlockende, aber auch gefährliche und un- 
gewisse Zukunft zu suchen, so trifft man auf die verschiedensten Gründe. In 
den seltensten Fällen handelt es sich damals um Abenteuerlust. Am häufigs- 
ten sind es religiöse Intoleranz, bürokratische Schikanen, hohe Zins- und 
Steuerlasten, zuweilen bittere wirtschaftliche Not und Verzweiflung. Daneben 
geben aufgezwungene Kriegsdienste oder -kontributionen den Anstoß zu ei- 
nem Entschluß, der zwar einigen wenigen das große Los bescheren soll, vie- 


le jedoch vom Regen in die Traufe führt und für viele den Verlust von Ge- 
sundheit und Leben bedeutet. 


Die deutsche Auswanderung nach Amerika wird noch verstärkt durch ein 
1702 von Prof. Daniel Falckner geschriebenes "Handbuch für Auswande- 
rungswillige", das "jetzo Teutschland" in Grund und Boden verdammt und 
das, im Verein mit ähnlichen Schriften, eine wahre Völkerwanderung über 
den Atlantik auslöst. Man scheut nicht vor den wildesten Versprechungen für 
die Amerikalustigen: "Wilde Tauben fliegen hier so niedrig, daß man sie mit 
dem Stock erschlagen kann, wilde Truthähne sind groß und fett, einige bis zu 
46 Pfund. Die Indianer bringen oft sechs, sieben Rehe auf einmal..." Kein 
Wunder, daß Menschen, die nur Hunger und Elend kannten, bei solchen Ver- 
heißungen auf die Treibjagden menschenfischender Agenten hereinfallen. 


Die stärkste Auslichtung durch die Amerika-Auswanderung ins Gelobte Land 
erfährt der deutsche Südwesten, während Preußen und Österreich zu der 
Zeit wohlweislich ein Auswanderungsverbot erlassen hatten. Es sind vorwie- 
gend protestantische Bauern, die mit nicht viel mehr als ihrem Gottesglauben 
und ihrem Arbeitswillen in William Penns "heiliges Experiment, das Muster- 
land der religiösen und persönlichen Freiheit" drängen. 


Den Engländern liegt in ihren neuen Kolonien nicht nur an verstärkter deut- 
scher Einwanderung als Gegengewicht gegen das französische Kanada, wo- 
für sie sogar "freie" Überfahrt versprechen, sondern ebenfalls am Einsatz von 
deutschen Neuankömnmlingen als "Grenzwächter gegen die Indianer". So er- 
scheinen 30.000 Pfälzer in England zum Abtransport nach Übersee, Men- 
schen, die so ärmlich sind, daß die Engländer sie mit Hohn und Spott beden- 
ken. 


Die Bedingungen auf den Auswandererschiffen sind bei den sechs bis acht 
Wochen dauernden Überfahrten mit den damaligen langsamen und unzuver- 
lässigen Segelschiffen oft noch grausamer als in den Auswanderlagern. 
"Über 17.000 auswanderwillige Pfälzer waren (um 1710) in England oder auf 
See gestorben", berichtet der Deutsch-Kanadier Bernd G. Längin in seinem 
äußerst lehrreichen Büchlein "Aus Deutschen werden Amerikaner". Der 1750 
in die Kolonien gereiste Schulmeister Gottlieb Mittelberger schreibt: "Wäh- 
rend der Seefahrt aber entstehet in den Schiffen ein jammervolles Elend, Ge- 
stank, Dampf, Grauen, Erbrechen, Fieber, Ruhr, Kopfweh, Hitze, Verstopfung 
des Leibes, Geschwulsten, Scharbock, Krebs..." Nicht zu vergessen eine 
ärmliche, kaum genießbare Kost und dazu Mißhandlungen durch die Mann- 
schaften auf den überfüllten Schiffen! Zu der an den Küsten Amerikas angel- 
andeten "Fracht" schreibt Friedrich Kapp: "Wenn es Grabsteine und Kreuze 
auf dem Ozean geben würde, wären die Routen der Auswandererschiffe 
schon lange ein übervölkerter Friedhof." 


Es ist eine irrige Annahme, daß das so viele Auswanderer erwartende Elend 
nur auf die ersten Einwanderwellen beschränkt war. Noch gegen Ende des 
19. Jahrhunderts erwartet so manchen Einwanderer das Los der "white sla- 
ves", der weißen Sklaven. Nach Joachim Fernau "landen Kinder meist in den 
Webereien, nachdem sie grausam von ihren Eltern getrennt worden waren... 
Wir haben rührende Photographien, die die 10jährigen in den Maschinensä- 
len zeigen. Es gab zwei Millionen Kinder, die in der Industrie arbeiteten." Die 
Dienstverpflichtung mittelloser Einwanderer, die ihre Überfahrt nicht selbst 
hatten bezahlen können, wird zu einer Art Leibeigenschaft auf Abzahlung. 
Bei der Ankunft in Philadelphia werden die armen Einwanderer nicht eher von 
Bord gelassen, bis sie von einem Käufer vom Schiff Ilosgemacht sind. "Viele 
Eltern müssen ihre Kinder selbst verhandeln und verkaufen wie das Vieh." 


Ab 1710 lassen sich deutsche und Schweizer Mennoniten und ebenfalls Pfäl- 
zer Hugenotten in Pennsylvanias Lancaster County nieder, denen später die 
aus einer Spaltung von Schweizer und südwestdeutschen Täufern hervorge- 
gangenen Amisch folgen. Lancaster County wird durch diese Taufgesinnten, 
die trotz Ablehnung aller modernen Maschinen und Geräte als tüchtige und 
auch ehrliche Bauern gelten, mit ihren schwarzen Trachten und alten Pferde- 
droschken bis auf den heutigen Tag eine der besonderen Touristenattraktio- 
nen der USA. Auch kulturell und sprachlich bleiben diese "Pennsylvania 
Dutch" mit am längsten eine Insel des Deutschtums inmitten des sie umgeb- 
enden amerikanischen Schmelztiegels. 


1734 treffen neben Schlesiern und Sachsen Salzburger Protestanten ein, die 
als "Ketzer und Rebellen" aus ihrer Heimat vertrieben worden waren. Die 
Salzburger gehen in den amerikanischen Süden nach Georgia in "eine pure 
Wildnis" am Savannah. Wie zuvor schon aus Germantown westlich des heuti- 
gen Washington, geht auch von hier aus vom Pfarrer Boltzius ein scharfer 
Protest gegen die Sklavenhaltung aus. Es sind also vornehmlich und zualler- 
erst Deutsche, die gegen die Haltung schwarzer Sklaven auf den großen 
Plantagen des Südens ihre Stimme erheben - nicht immer zu ihrem Vorteil. 
Der Auswanderungsgrund dieser Menschen ist wieder einmal Unterdrückung 
durch ihre weltliche oder geistliche Obrigkeit, was den Volkswirt Friedrich List 
zu dem Ausspruch verleitet: "Unsere Regierungen sind schuld, sie müssen 
weg!" Von den deutschen Fürsten sagt er: "Deutschland ist ein Arrestlokal mit 
Arrestanten, die so lange frei herumgehen dürfen, als es der Willkür der Re- 
gierung paßt!" 


Soweit sie in geschlossenen Gruppen in die Neue Welt ziehen, sind es Kir- 
chen und Sekten, die die deutschen Auswanderer leiten und betreuen. Sie er- 
setzen zudem wenigstens teilweise den wegen der deutschen Kleinstaaterei 
fehlenden politischen Rückhalt und tragen zur Pflege deutscher Sprache, Sit- 
te und Kultur bei. Andererseits verhindern gerade diese diversen Sekten eine 
Einheit unter der deutschen Volksgruppe im Gegensatz zu den Kirchen der 


Angelsachsen, die in patriotisch-britischer Haltung das Angelsachsentum för- 
dern! 


Ihre durch diese mangelnde Einheit bedingte Schwäche macht die Deut- 
schen in den von Angelsachsen dominierten Gegenden, wie z.B. deutsche 
Katholiken am Delaware, anfällig für gehässige Übergriffe. Andere werden 
abgelehnt, weil sie als pazifistisch und politisch desinteressiert gelten. Der so- 
wohl als Erfinder wie auch als Staatsmann berühmte Benjamin Franklin 
spricht verächtlich von den "Pfälzer Bauernlümmeln" und hält sie für anma- 
ßRend, wenn sie sich nicht "von uns anglisieren" lassen. Die in deutschen Lan- 
den wuchernde Michelmentalität bringt die Deutschen gegenüber den Angel- 
sachsen nur allzu leicht ins Hintertreffen. Und die deutschen Geistlichen und 
Prediger, die eigentlichen Führungskräfte der deutschen Auswanderer, sind 
"politisch neutral"; sie stehen in der Regel der angelsächsischen Dominanz 
unkritisch oder hilflos gegenüber. 


Jener abwertenden Bemerkung Franklins steht die Aussage des Gouver- 
neurs vom damals noch französischen Louisiana über die deutschen Aus- 
wanderer vom Oberrhein entgegen, die, nachdem der größte Teil dieser 
Gruppe bei der Überfahrt verstorben war, am rechten Mississippi-Ufer aus fie- 
berverseuchtem Sumpfland eine "deutsche Küste" geschaffen haben: "Was 
wir hier deutsche Küste nennen, ist der fleißigste, der am meisten sich ver- 
mehrende, der ehrlichste Teil unserer Bevölkerung." Deutscher Fleiß und 
deutsche Ehrlichkeit werden also gewürdigt, aber politischer Einfluß wird von 
den deutschen Einwanderern weder gesucht noch, wäre es der Fall gewe- 
sen, ihnen leichthin eingeräumt. Ein wesentlicher Grund besteht auch darin, 
daß bei den Deutschen "die kleinen Leute", Bauern und Arbeiter, neben dem 
gelegentlichen "Revolutionär" überwiegen, während die Engländer die rei- 
chen Großgrundbesitzer und die ebenso einflußreichen Geistlichen aus adli- 
gen oder anderen prominenten Kreisen stellen. 


Im Jahr 1733 trifft ein Johann Peter Rockefeller (auch Roggenfelder ge- 
nannt) aus der Rheinpfalz in Amerika ein. 


1740 läßt sich der Ahnherr von US-Präsident Herbert Hoover, ein Andreas 
Huber, in der deutschen Siedlung von Fredericksburg, Maryland, nieder. 


Und im November 1741 findet sich ein Holzfäller namens Hans Nikolaus 
Eisenhauer in Pennsylvania ein, ein Vorfahr Dwight D. Eisenhowers, der 
später einmal als Oberbefehlshaber der Alliierten Streitkräfte im Zweiten 
Weltkrieg aus politischem Ehrgeiz seinen Haß an seinen Stammver- 
wandten auslassen soll. - Österreichs Kaiser Joseph Il. verbietet mittlerwei- 
le bei Androhung der Todesstrafe den Werbern ihre Tätigkeit. 


Teil 3: Die deutsche Volksgruppe 
während der Revolution 


Schon vor dem Unabhängigkeitskampf der jungen Kolonien sind Deutsche in 
englisch-französische See- und Kolonialkriege verwickelt. Fast das gesamte 
königlich-amerikanische Regiment, hauptsächlich gegen Indianer eingesetzt, 
besteht aus Deutschen aus Pennsylvania und Maryland. Im Revolutionskrieg 
von 1775-1783 sind Deutsche wieder maßgeblich an den Kämpfen zwischen 
englischen Kolonialherren und den amerikanischen Revolutionären beteiligt. 
Nikolaus Herchheimer, dessen Eltern aus Heidelberg stammen, wird zum 
"Held des Mohawktales", wo er nach vielen verlustreichen Kämpfen für Gene- 
ral Washington einen entscheidenden Sieg erringt. Der zum Brigadegeneral 
beförderte Herchheimer wird in der Schlacht am Oriskany Creek, dem Wen- 
depunkt dieses Krieges, tödlich verwundet. 


Im Dezember 1777 trifft mit dem französischen Segelschiff "La Flamande" 
ein Mann ein, der für das Schicksal Amerikas von fundamentaler Bedeutung 
werden soll: Der preußische Offizier Friedrich Wilhelm von Steuben! "Er über- 
trug seine preußische Generalstabserfahrung auf die amerikanische Revolu- 
tionsarmee für die taktische und operative Kriegführung gegen die englischen 
Truppen", heißt es im Lexikon. "Der Sieg der Amerikaner geht zum großen 
Teil auf ihn zurück." 


Der Präsident des jungen amerikanischen Kongresses, Laurent Morris, be- 
grüßt Steuben bei seiner Ankunft: "Wir heißen in Ihnen, Baron, einen ausge- 
zeichneten Offizier willkommen, welcher dem siegreichen Preußenkönig nicht 
bloß lange gedient hat, sondern auch dessen Vertrauter gewesen ist. Wenn 
Sie den Staaten, der Union - deren Gesetzgeber und Regierung Sie in uns 
sehen - ebenso treu dienen wie Ihrem Monarchen, so werden Sie finden, daß 
eine Republik nicht weniger dankbar ist als ein Monarch!" 


Steuben erklärt sich bereit, "einem Volke zu dienen, das einen so edlen 
Kampf für seine Rechte und seine Freiheit kämpft." Im Lager von Valley For- 
ge beginnt er damit, dem bunt gewürfelten und undisziplinierten Haufen von 
Washingtons Rebellen die Grundbegriffe moderner Taktik beizubringen. Sei- 
ne Standpauken bei dieser Tätigkeit sind in etlichen Filmen nachgezeichnet. 
Der ihm beigegebene Dolmetscher muß sein Fluchen ins Englische überset- 
zen. Steuben sieht schnell ein, daß er mit den "Hinterwäldnern" anders zu 
verfahren hat als mit europäischen Soldaten, die damals noch gewohnt wa- 
ren, Befehle ohne Fragen auszuführen. Hier muß er seinen Leuten erklären, 
warum sein Exerzieren und seine Feldübungen so und nicht anders gemacht 
werden müssen. Steuben verfaßt im Laufe seiner Dienstzeit ein Exerzier- und 
Dienstreglement, das sogenannte "Blue Book", das auch für die spätere ame- 
rikanische Armee noch viele Jahrzehnte in Kraft bleiben soll. 


Dank der seinen Truppen eingeimpften preußischen Disziplin, verbunden mit 
der in den Waldkämpfen mit Indianern erprobten Kampftechnik, gelingt es 
Steuben, in der Schlacht von Yorktown die Engländer zur Kapitulation zu 
zwingen. General Washington sagt von ihm einmal: "Der Baron soll unser 
erster Ordensmeister [eines mit Lafayette neu gegründeten Ordens] sein. Un- 
sere Kinder und Enkel aber werden sich einst erinnern, wie wir in der hoff- 
nungslosesten Kriegszeit in diesen Einöden uns unverbrüchliche Treue ge- 
lobt haben!" 


An die preußische Hilfe im Unabhängigkeitskrieg erinnern noch zahlreiche 
Ortsnamen. Den Namen Berlin gab es vor den Änderungen im Ersten Welt- 
krieg allein 82mal. Der wirkliche Dank Amerikas, das so tief in Steubens 
Schuld steht, sieht später in der Praxis etwas anders aus als die schönen Re- 
densarten. Es werden zwar etliche Städte der USA nach ihm benannt, aber 
die ihm zudotierten Ländereien in Pennsylvania und Virginien sind für ihn 
nutzlos, da man ihm die Mittel vorenthält, mit denen er dieses Land hätte 
nutzbar machen Können. 


Bei Steubens Entlassung aus dem Staatsdienst wird beantragt, ihm 40,000 
Dollar Entschädigung zu zahlen. Der Kongreß nimmt Steubens Abschiedsge- 
such an, verspricht aber nur eine Abschlagzahlung von 10,000 Dollar und ei- 
nen Ehrendegen. Aber auch dieser Betrag wird ihm in langgezogenen Raten 
in Form von Schatzbons überwiesen, deren sinkender Wert ihn noch mal auf 
nur ein Drittel reduzieren! Steuben bleibt nichts andres übrig, als das ihm zu- 
gewiesene Land an Kriegsveteranen zu verschenken. "Dadurch werden Hun- 
derte Ihrer Kriegskameraden mit ihren Familien dem Elend entrissen, eine 
ferne Urwildnis aber wird der Kultur erschlossen werden," rät inm Washing- 
ton. 


Es beginnt Steubens traurigster Lebensabschnitt. Neben seiner wirtschaftli- 
chen Not muß er sich sogar gegen Schmähungen verteidigen: "Alles ließ ich 
zurück, der Sache des Staates zu dienen, dafür läßt mich der Staat im Elend 
zurück!" Erst nach der Wahl George Washingtons zum ersten Präsidenten 
der Union, dem Steuben geholfen hatte, aus den von England ausgebeuteten 
Kolonien ein freies Land zu machen, bewilligt der Kongreß endlich auf des- 
sen Druck ein festes, wenn auch bescheidenes Jahresgehalt. 


Ein anderer fähiger General deutscher Herkunft ist der Bauernsohn Johann 
Kalb, der die amerikanischen Truppen aus Delaware und Maryland komman- 
diert und nebenbei noch eine wichtige Rolle bei der Gewinnung des französi- 
schen Hofes für die junge Union spielt. Kalb stirbt in South Carolina den Hel- 
dentod. 


Auch eine deutsche Frau namens Maria Heis, geb. Ludwig, von den Ameri- 


kanern Molly Pitcher getauft, soll zu einer Berühmtheit, ja zum nationalen 
Symbol werden. Nach der Verwundung ihres Mannes greift sie "schnell wie 
der Blitz" in das Kampfgeschehen ein, wonach man sagen kann: "Ein Weib 
hat's getan, die Schlacht von Monmouth gewonnen." 


Dieser Krieg zwischen England und seinen aufständischen Kolonien wurde - 
ein echt deutsches Schicksal - zum Bruderkrieg zwischen den Deutschen, die 
auf der Seite Washingtons kämpfen, und denen, die als Hilfstruppen für Ju- 
dasgeld von geldgierigen deutschen Landesfürsten an England verkauft wer- 
den. So werden rund 30,000 deutsche Söldner in schmutzigem Geldhandel 
für 200 Pfund pro Kopf von ihren Fürsten, vor allem aus Hessen, in englische 
Dienste gezwungen. Der Prinz von Hessen-Kassel schrieb seinem Komman- 
danten: "Der englische Hof zahlt mir für meine Söldlinge, wenn sie nur ver- 
wundet werden, nicht so viel als für Tote. Ich will nicht noch einmal hören, 
daß meine braven Hessen in so geringer Zahl fallen!" 


Allzu verständlich kommt es dort, wo Deutsche als "Feinde" aufeinandersto- 
ßen, nicht selten zur Verbrüderung, durchweg zugunsten der Kolonien. Un- 
verdienterweise wird danach sowohl bei Engländern wie Amerikanern das 
Wort "Hessen" zum Synonym für Feigheit und Desertion. Aber es waren 
Deutsche wie Steuben, Kalb und Mühlenberg, die als bedeutende militärische 
Köpfe in diesem vieljährigen blutigen Freiheitskampf der Sache Amerikas 
zum Sieg verhalfen! Die besten Regimenter amerikanischer Freiheitskämpfer 
rekrutierten sich aus deutschen Farmern. Und es war ein deutscher Pastor 
aus Pennsylvania, der als erster den Unabhängigkeitskampf gegen England 
gepredigt hatte. 


Der Amts- und Wohnsitz George Washingtons wird zunächst Germantown, 
das 1783 von 439 Unterzeichnern einer Denkschrift als Hauptstadt der Ver- 
einigten Staaten gewünscht wurde. Der schon erwähnte Friedrich August 
Mühlenberg gehört vier US-Kongressen an und ist zwei mal Sprecher des 
Repräsentantenhauses. Ein Michael Hillegas aus Heidelberg wird erster Fi- 
nanzminister und Gründer der "Bank of North America". Deutsch ist Gerichts- 
sprache in den Staaten New York und New Jersey. Deutsche Schulen sind in 
Pennsylvania noch bis 1837 mit deutscher Unterrichtssprache den engli- 
schen gleichgestellt. Der Dollar wird zur Münzeinheit des neuen Staatenbun- 
des, genannt nach dem deutschen Thaler, von den Pennsylvaniadeutschen 
Daler ausgesprochen. 


Johann Jakob Astor wandert nach Kriegsende aus Walldorf bei Heidelberg 
ein. 1810 hat er seine erste Million aus dem Pelzhandel und Grundstücksan- 
lagen zusammen, der reichste Amerikaner seiner Zeit. Er unterstützt deut- 
sche Einwanderer und ist, laut Brockhaus, "Stifter der Stadt Astoria, der As- 
tor-Bibliothek in New York, des Astor-Hauses (Kinder-Altersheim) in Walldorf". 


Bis zum Jahr der Reichsgründung 1871 war der deutsche Einwanderer ohne 
jeglichen nationalen Rückhalt. Ein deutsches Nationalgefühl war angesichts 
der kläglichen deutschen Zerrissenheit schwerlich bei den Einwanderern zu 
erwarten. Sie hatten sich lediglich eine sentimentale Heimatverehrung, meist 
gemischt mit kirchlichen Bindungen, bewahrt. Die Bevormundung durch die 
Landesfürsten, bis zur offenen Unterdrückung, hatte wesentlich zu der gerin- 
gen Selbstsicherheit der Einwanderer beigetragen. Nach einem Wort von 
Heinrich Heine soll der unzufriedene Deutsche lieber sein Land aufgegeben 
und nach Amerika gezogen sein, während der Franzose es vorzog, eine Re- 
volution zu starten! 


Der deutsche Einwanderer ist politisch unmündig. Er fühlt sich nicht als Deut- 
scher, sondern als Preuße, Pfälzer, Sachse, als Mennonit, Amisch, Herrnhu- 
ter usw. Ein schroffer Gegensatz zu den Siedlungen geschlossener deut- 
scher Volksgruppen wie einst unter Prinz Eugen auf dem Balkan oder den 
von Katharina Il. nach Rußland geholten Wolgadeutschen! 


Teil 4: Der Zug nach Westen 
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Wintersonnenellsis] 





Unter den Deutschen, die zur Erschließung der weiter westlich gelegenen 
Gebiete beitragen, finden sich der Schwabe Jakob Böhm und der Schweizer 
Knüseli. An der industriellen Entwicklung des Westens ist der Elsässer Martin 
Baum beteiligt, der die erste Eisengießerei, die erste Zuckerraffinerie und in 
Cincinnati die erste dampfgetriebene Getreidemühle baut. 


Pennsylvania bleibt der einzige Staat, in dem sich mehr oder minder ge- 
schlossene deutsche Siedlungsgebiete erhalten. Weiter westlich dagegen 
zerstreuen sich die Deutschen in den Weiten des neu gewonnenen Landes 
mehr als andere Volksgruppen. Von Gottfried Duden stammt der Ausspruch: 
"Wäre einmal eine kleine Stadt in dem Geiste gegründet, den Amerikadeut- 
schen als Mittelpunkt der Kultur zu dienen, so würde man bald ein verjüngtes 
Germanien entstehen sehen, und die Deutschen würden dann in Amerika 
ebenso ein zweites Vaterland haben wie die Briten." Aber es sind die Englän- 
der, die über Geld und weltpolitische Erfahrung verfügen. Ihre vielfach aus 


begüterten Familien stammenden "gentlemen adventurers" haben den meist 
ärmlichen Einwanderern aus deutschen Landen neben dem nötigen Selbst- 
bewußtsein auch ein viel rücksichtsloseres Gewinnstreben voraus. "Egois- 
mus ist der Grundzug eines gesunden Volkes," zitiert Walter von Molo in sei- 
nem Friedrich-List-Roman einen englischen Verleger, "ethische Theorien sind 
nur für die machtlosen Nationen da!" 


In seiner Geschichte der Deutschen in Amerika von 1847 klagt Franz Löher: 
"Deutschland hat für seine Auswanderer nichts getan. Diese Schuld wird eine 
spätere Geschichtsschreibung als ein sittliches Verbrechen des Volkes in sei- 
ne Bücher eintragen. Sie wird noch schwerer wiegen, wenn der Gang der 
Weltgeschichte den politischen Fehler, der dadurch begangen wurde, nicht 
wieder gut macht. Gehen nämlich die deutschen Auswanderer in fremden 
Völkern auf, so hat Deutschland einen ungeheuren Verlust erlitten." Womit er 
angesichts der Beteiligung von Millionen Deutscher auf der Feindseite in zwei 
Weltkriegen nur allzu recht behalten sollte! 


Im Sommer 1843 treffen jede Woche rund 1,000 deutsche Immigranten ein. 
Das 1858 als Bundesstaat aufgenommene Minnesota verfügt in seinen An- 
fängen über eine Mehrheit deutscher Einwanderer. Doch gilt Wisconsin, 1848 
als Staat zugelassen, als "deutschester Staat der Union". Durch die Einrich- 
tung eines Bischofssitzes in Milwaukee wird Wisconsin auch besonders für 
Katholiken attraktiv. Es gilt mit seinen Brauereien, Biergärten, Theatergrup- 
pen, Turn- und Gesangvereinen als die typischste deutsche Stadt Amerikas. 


Die bei der Eroberung des Westens entscheidenden neuartigen Feuerwaffen 
("Witwenmacher" genannt) stammen aus den deutschen Werkstätten des 
Lancaster County. Die Waffenschmiede der "Frontier" sind Deutsche. Der 
"Prairieschoner Conestoga" mit seinen roten Rädern und weißer Plane ist 
aus dem deutschen Bauernwagen hervorgegangen. 


Anders als namentlich die Angelsachsen, die in ihrem Drang nach Westen 
immer neuen Abenteuern und Reichtümern nachjagen, neigt der Deutsche 
dazu, auf der Scholle seßhaft zu werden, die er einmal mit seinem Schweiß 
fruchtbar gemacht hat. Die Deutschen sind am allerwenigsten an der von der 
US-Regierung betriebenen Verdrängung der Indianer, bis zu deren Ausrot- 
tung, beteiligt. 


Um 1820 treffen die ersten Deutschen in Texas ein. In diesem größten US- 
Staat werden 1990 rund eine Million Amerikaner deutscher Abstammung ge- 
zählt. Seit 1839 versucht die in New York gegründete "Germania-Gesell- 
schaft", in Texas einen Mittelpunkt mit einer Einheitskirche, einem deutschen 
Bund und einer deutschen Universität zu begründen. Ein Adliger, unter dem 
Namen John O. Meusebach bekannt geworden, gründet im Gillespie County 
die Stadt Fredericksburg, die zur "Pfirsichstadt von Texas" wird. San Antonio 


ist 1840 noch 100% mexikanisch, aber 10 Jahre später zur Hälfte deutsch. 
Auch heute noch findet man dort rund 150 deutsche Straßennamen. 


Nach der Gründung des Deutschen Bundes 1815 erfolgt eine weitere Libera- 
lisierung der Auswanderung. Deutschland wird nach und nach mit einem en- 
gen Netz von profitablen Auswandereragenturen überzogen. Eine der be- 
kanntesten ist die Hamburger Agentur der Ballin-Familie, aus der Albert Bal- 
lin, der Gründer des Norddeutschen Lloyd und Berater Kaiser Wilhelms Il. 
hervorgeht. Im Zuge der reaktionären Epoche des Vormärz erreichen 1816- 
17 ca. 20,000 Immigranten die amerikanische Küste. Nach dem Hambacher 
Fest 1832 und dem Frankfurter Putsch 1833 verlassen rund sieben Millionen 
Deutsche in Wellen ihre Heimat, im Spitzenjahr 1882 sind es 250,000! Zu den 
Auswanderern zählen auch jetzt noch vielfach religiöse Separatisten wie z.B. 
die Harmoniten, deren Kolonien in Pennsylvania zu weithin bewunderten 
Mustersiedlungen werden. - Von ihren christlichen Kirchen- und Sektenfüh- 
rern gefördert, wächst unter den Deutschen die Einstellung, daß es undank- 
bar sei, "in einem gastlichen Lande" etwas anderes als Amerikaner zu sein! 
Andere Volksgruppen, ob Italiener, Polen, Ukrainer sind da etwas weniger 
zartfühlend - sie bewahren durchweg ohne Bedenken ihre nationale Eigenart. 


Inzwischen bewirkt Metternichs Unterdrückung freiheitlicher Bestrebungen, 
daß sich zu den meistenteils Wirtschaftsflüchtlingen auch politische Emigran- 
ten gesellen. 


Nach dem Romancier Karl Postl, der als Charles Sielsfield berühmt wird, 
sind "die Deutschen das Bollwerk der Freiheit... wo immer sie sich niederlas- 
sen, nimmt das Leben eine lachende Gestalt an." Aber Heinrich Heine, der 
wohl einen anderen Typ Auswanderer im Sinne hatte, warnt vor dem "gott- 
verfluchten Land, in dem der widerwärtigste der Tyrannen, der Pöbel, seine 
rohe Herrschaft ausübt." Und der Dichter Nikolaus Lenau seufzt: "Diese Ame- 
rikaner sind Krämerseelen. Tot für alles geistige Leben, mausetot", wonach 
er, von vielen Illusionen geheilt, der Neuen Welt den Rücken kehrt. Friedrich 
Kapp, ab 1850 Chefredakteur der New Yorker Abendzeitung, äußert sich ähn- 
lich: "Die Vereinigten Staaten sind das Land für den kleinen, unwissenden 
Bauern, der kein anderes Ideal kennt als täglich Speck zu fressen, und für 
den Geschäftsmann, der unter jeder Bedingung reich werden will." 


Ein prominenter Auswanderer, der Deutsche Follen, kämpft "als guter Ameri- 
kaner, guter Deutscher und guter Christ" unentwegt für die Negerbefreiung. 
Da die Deutschen aus moralischen Gründen die Sklavenhaltung ablehnen, 
fordert die Urbarmachung des sumpfigen Landes in Missouri unter ihnen vie- 
le Todesopfer. In diesem Staat spielt der Deutsche Münch als Senator eine 
wichtige Rolle mit seiner 8,000 Mann zählenden Bürgerwehr der Stadt St. 
Louis im Sezessionskrieg auf der Seite des Nordens. 


Einer der bedeutendsten deutschen Einwanderer wird der Wirtschaftsprofes- 
sor Friedrich List aus Reutlingen. Als "Aufständiger" war er unter fadenschei- 
nigen Argumenten auf der Festung Hohenasperg eingekerkert worden und 
nur gegen das Versprechen, auszuwandern, von dort entlassen. List wird 
nach seiner Ankunft, wie so viele, zunächst Farmer, dann Schriftleiter des un- 
parteiischen Readinger Adler. In Pennsylvania ist er erfolgreich bei der Suche 
nach Kohle, die dort im Tagebau gefördert werden kann. Er gründet zu ihrer 
Gewinnung eine Eisenbahn- und Kanalgesellschaft, wird damit, auch in sei- 
nem Öffentlichen Auftreten für seinen Freund, den Präsidentschaftskandida- 
ten Jackson, ein erfolgreicher und angesehener Mann. Doch List kann sich 
von seinem Heimatland, trotz aller Bitternisse, Demütigungen und Verfolgun- 
gen nicht lösen. Mit neu gewonnenen Erkenntnissen und praktischen Erfah- 
rungen in der Neuen Welt kehrt er in die Heimat zurück, nicht ohne vorher 
den Amerikanern von seiner genialen Schau des Wirtschaftslebens wertvolle 
Ratschläge hinterlassen zu haben: 


"Ihr müßt auf die Einfuhr englischer Waren Zölle legen, euch vom Ausland 
unabhängig machen! Ihr habt England vorne hinausgeworfen, aber es hat 
sich rückwärts wieder bei euch eingeschlichen." Weiter: "Die englische Theo- 
rie ist, daß jeder ein Idiot ist, der nicht glaubt, daß ewiger Friede unter allen 
Nationen herrscht. Warum hat dann England in den letzten Jahren zweimal 
Krieg mit Amerika geführt und über 20 Jahre lang mit Frankreich? Wenn Eng- 
land vom Weltfrieden spricht, meint es, daß sich niemand in der Welt gegen 
England erheben darf... Es ist sehr schlau von England, daß es von der 
Menschheit und ewigem Frieden redet und nur an seinen eigenen Vorteil 
denkt. Die Vernunft jedoch gebietet, die Beweggründe eines Staates nicht 
nach den Vorwänden zu beurteilen, die er erfindet, um seine Absichten zu 
verdunkeln." 


Der Adler wird so erfolgreich, daß er von allen maßgebenden Amerikanern 
gelesen wird, und Andrew Jackson, der angesehenste Staatsmann Amerikas, 
beglückwünscht List öffentlich. Seine Dankesworte: "Herr Professor List hat 
uns nachgewiesen, daß ein Land nur dann gesund zu sein vermag, wenn 
Ackerbau und Industrie, die beiden Hauptveranlagungen des Menschen, im 
Wechselspiel des Gleichgewichtes stehen... Wir beschließen hiermit (ferner), 
Herrn Lists Aufsätze gesammelt herauszugeben und in den Bibliotheken un- 
seres Landes zur Verteilung zu bringen." 


List selbst ist sich als gesamtdeutscher Patriot darüber im klaren, daß die 
Massenauswanderung nach Amerika "ein die Lebenskraft des Körpers ver- 
zehrender Krebsschaden ist. Welchen gewaltigen Strom von Macht läßt 
Deutschland nach dem Ozean fließen!" 


Mit Führernaturen wie List, Münch oder Follen, die sich für den Erhalt deut- 
scher Sprache und Kultur einsetzen, hätte es eigentlich möglich sein müssen, 


ein nationales Bewußtsein unter den Einwanderern zu schaffen. Wenn dies 
nicht gelang, so lag das vorwiegend an denen, die es in der Neuen Welt zu 
etwas gebracht hatten und denen in ihrem neuen Status das Verständnis für 
die Pflege deutscher Art und deutschen Brauchtums abging. Man mochte 
noch gewisse kulturelle Bande, so die deutsche "Gemütlichkeit" weiter pfle- 
gen, aber in politischer Hinsicht sind die schon "Etablierten" allzuschnell be- 
reit, sich an das schon angelsächsisch geprägte politische Gefüge anzupas- 
sen. Da hilft auch kein Appell wie der vom Deutschen Verein in Missouri an 
den deutschstämmigen Gouverneur von Pennsylvania, Ritner, den Staat offi- 
ziell zweisprachig zu machen, da "doch nur deutscher Fleiß und deutsche 
Biederkeit den Wohlstand Pennsylvanias begründet und die Wildnis urbar ge- 
macht haben." Zwar kommt es 1837 zu einer Regelung, wonach Gesetze in 
Pennsylvania auch auf Deutsch gedruckt werden müssen. Aber in der einge- 
sessenen deutschen Presse überwiegt nicht das politisch-nationale, sondern 
das geistliche Element. Es ist diese kleinkarierte Sektiererei, den Kleinstaa- 
tengeist des Mutterlandes widerspiegelnd, die die Deutschen hoffnungslos in 
die Arme der politisch überlegenen Yankee-Maschinerie treibt. 


Die Kirche Luthers z.B., statt im neuen Land zusammenzuhalten, spaltet sich 
in immer neue Sprosse auf und bewirkt eine verhängnisvolle Selbstzerflei- 
schung und damit auch politische Entmachtung der Deutschen. Ein Grund für 
Bismarcks Pressesekretär Moritz Busch, mit beißendem Spott über die "deut- 
sche Ohnmacht in Amerika" zu schreiben! 


Im Revolutionsjahr 1848 handeln die Deutschen der USA in ihrer "Adresse 
an das Deutsche Volk" einmal einheitlich: "Kein Österreicher, kein Preuße! 
Ein einziges Deutschland! Ein Fürst sprach's, und es blieb leerer Schall, ein 
Volk will es, und es wird zur That! Gott segne Deutschland!" Das klingt wie 
der stürmische Ruf der Mitteldeutschen vor dem Fall der Berliner Mauer: WIR 
SIND DAS VOLK! 


Teil 5: Die Achtundvierziger 


Im September 1832 trifft der Lehrersohn Carl Schurz mit seiner jungen Frau 
im Hafen von New York ein. Er hatte in der Heimat als liberaler Burschen- 
schaftler am Badischen Aufstand teilgenommen. Von Philadelphia aus geht 
er zunächst als Farmer nach Wisconsin. Schon hier wird er durch seine in 
Sprache und Ausdruck perfekten Reden bekannt, so daß Lincoln eifersüchtig 
auf den Deutschen gewesen sein soll. Schurz wird später als "der größte Ein- 
wanderer, den Deutschland je stellte," oder "ein Geschenk Deutschlands an 
Amerika" gelobt. 


Als Deutscher, der wie die meisten seiner Landsleute für die Befreiung der 
Sklaven eintritt, schließt Schurz sich den Republikanern an. Er wird von Lin- 


coln mit den schmeichelhaften Worten begrüßt: "In den Grenzen unserer kur- 
zen Bekanntschaft darf ich Ihnen sagen, daß mir kein Mann näher am Her- 
zen liegt als Sie." 


Lincoln verficht zwar offiziell die Sache der Abolisten. Wenig bekannt sind je- 
doch seine Worte, die er 1858 während seiner berühmten Debatten mit Ste- 
phen A. Douglas äußert: "Ich trete nicht für eine soziale und politische Gleich- 
heit zwischen der weißen und schwarzen Rasse ein... Ich trete nicht dafür 
ein, daß Neger Ämter besetzen können, daß sie Weiße heiraten dürfen... Ich 
habe immer die Meinung vertreten, daß die höchste Stelle den Weißen ge- 
bührt." 


Präsident Lincoln, dessen Stiefmutter Sarah Bush deutscher Abstammung 
war, schickt Schurz als Gesandten nach Madrid. Während des Bürgerkrieges 
übernimmt Schurz eine vorwiegend aus Deutschen bestehende Division der 
Unionsarmee. Nach Beendigung des Krieges wird Schurz Senator von Mis- 
souri und 1877 Innenminister unter Präsident Hayes. Als Journalist und Politi- 
ker hatte er sich für eine schnelle Aussöhnung mit den Südstaaten einge- 
setzt. Daneben liegt ihm, wieder gegen erhebliche Widerstände, die Verbes- 
serung der Lebensbedingungen von Negern und Indianern am Herzen. 


Zu diesen und seinen Bemühungen zur Reform des Beamtenwesens 
schreibt Joachim Fernau ironisch: "Nach alledem kann man sich vorstellen, 
wie unbeliebt sich Schurz schnell machte... Seine Säuberung in den hohen 
Ämtern wurde als äußerst unverschämt empfunden. Schurz führte Prüfungen 
ein, siebte die Kandidaten nach Fachkenntnissen und Unbescholtenheit und 
brachte jede Verfehlung unnachgiebig vor den Richter. Als besonders stinke- 
ndes Nest erwies sich die New Yorker Zollbehörde. Als er da hineinstach, fiel 
die ganze Republikanische Partei von ihm ab.... Was waren das für herrliche 
Zeiten unter Grant gewesen! Als Vanderbilt für jeden Kilometer Schienen- 
strang rechts und links zehn Meilen Land geschenkt bekam! Als Philip Ar- 
mour bei seinen Fleischlieferungen an die Armee in drei Monaten eine Million 
Dollar verdiente, wobei aus den Tonnen schon die Maden krochen..." 


Der tragische innere Konflikt des deutschen Amerika-Einwanderers spiegelt 
sich selten verdichtet in Schurzens berühmtem Ausspruch wider: "Ich liebe 
Deutschland wie meine Mutter und Amerika wie meine Braut. Wenn man sich 
entscheiden muß, hält man zur Ehefrau, aber der Mutter gehört die Liebe ein 
Leben lang." Bismarck gestand: "Als Deutscher bin ich stolz auf Schurz." 
Aber wie würden die Amerikadeutschen sich nach obigen Worten von Schurz 
im Falle eines Krieges gegen ihr Heimatland verhalten? Die bereitwillige An- 
gleichung und letztlich das Aufgehen in die vorgeformte englisch-puritanische 
Gesellschaft hat dem Deutschtum fast nur Nachteile gebracht. Die Tonangeb- 
enden unter den Deutschen waren gottesfürchtige Christen. Was ihnen im 
praktischen Leben fehlte, war das politische Durchsetzungsvermögen! 


Ein weiterer engagierter Vorkämpfer der Sklavenbefreiung wird der Mannhei- 
mer Anwalt Friedrich Hecker, der sich nebenbei das Verdienst erwirbt, den 
ersten deutschen Turnverein in Cincinnati zu gründen. 1896 startet Adolph 
Ochs (der Vater stammt aus Fürth) die New York Times. Heinrich Engelhard 
Steinweg aus Wolfshagen gründet mit seinem Sohn Henry 1853 in Manhat- 
tan die Firma Steinway & Sons, deren Konzeriflügel bald weltberühmt wer- 
den. Dr. Abraham Jacobi, der aus dem Mindener Gefängnis geflohen war, er- 
öffnet in New York eine Arztpraxis, wird zum Pionier der Kinderheilkunde in 
den USA und durch seine Publikationen in der ganzen Welt bekannt. 


Der Uhrmacher und Optiker Heinrich Göbel, eingewandert aus Springe am 
Deister, erfand 1854 die Glühbirne mit verkohlter Bambusfaser in luftleerem 
Glaskolben, 25 Jahre bevor Edison die Erfindung aufgriff. Heinrich Gustav 
Hilgard macht sich als Henry Villard beim Bau der Northern Pacific Railroad 
einen Namen. Er kann sie zum Teil mit Krediten aus Deutschland finanzieren, 
wofür die heutige Hauptstadt von North Dakota den Namen Bismarck erhält. 
Zusammen mit Edison gründet Villard-Hilgard die Edison General Electric. Er 
erwirbt ferner den Hauptanteil der Evening Post, einer der größten Zeitungen 
New Yorks und ernennt Carl Schurz zu deren Chefredakteur. 


Joachim Fernau ist in seinem Buch Halleluja von Villards Arbeitsweise weni- 
ger eingenommen. Er beschreibt Villard als Hauptakteur der Methode, durch 
europäische Werbeagenturen billige Arbeitskräfte nach Übersee zu lotsen. 
"Sie stiegen in den Arme-Leute-Viertel treppauf, treppab, bis nach Neapel 
und Sizilien hinunter und bis tief nach Rußland hinein." So waren z.B. im 
rauchverseuchten Pittsburger Bezirk von 25,000 Stahlarbeitern 15,000 Ein- 
wanderer. 


Zwischen 1852 und 1854 treffen rund eine halbe Million Einwanderer aus 
dem deutschsprachigen Raum in Amerika ein. Diese starken Wellen erzeu- 
gen bei den Nativisten, die die neue Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkt fürch- 
ten, erhebliche Ressentiments. Die Einwanderer sind gewöhnlich beruflich 
besser qualifiziert, dominieren in speziellen Berufszweigen und verfügen all- 
gemein über eine überlegene Arbeitsmoral, weit entfernt von der landläufigen 
Mentalität, mit gleich welchen Mitteln zum "schnellen Geld" zu kommen. 


Was die alteingesessenen Puritaner den Deutschen jedoch besonders ver- 
übeln, ist deren Gewohnheit, den Sonntag nicht nur zum frommen Bibellesen 
zu nutzen, sondern sich auf ihre Art durch Musik und Tanz beim Bier von den 
Mühen der Woche zu erholen. Hunderte von Vereinigungen der Nativisten, 
Ostküsten-Puritaner, Abstinenzler oder messianische Templerenzer, das 
weibliche Element gewöhnlich besonders stark vertreten, ziehen gegen die- 
ses "deutsche Laster", das das Seelenheil der Nation zu gefährden droht, zu 
Felde. Präsident Kennedy erklärte einmal, daß es besonders dem Einfluß der 


deutschen Einwanderer zu verdanken sei, "daß unser tägliches Leben von 
dem strengen und bigotten puritanischen Gepräge befreit wurde." Thomas 
Paine, amerikanischer Freiheitsheld und erster Außenminister der USA, 
schrieb 1793 in Das Zeitalter der Vernunft über seine Landsleute: "Wäre der 
Geschmack eines Quäkers bei der Erschaffung der Welt zu Rate gezogen 
worden, was für eine stumme und langweilige Welt wäre es geworden! Keine 
Blume hätte uns mit ihrer Schönheit erfreut, kein Vogel hätte singen dürfen!" 


Die die amerikanische Sittenreinheit beleidigenden Deutschen werden von 
fanatischem Pöbel angegriffen, gesteinigt, sogar ermordet. Das deutsche 
Theater in New Orleans wird ein Meer der Flammen. In Chicago entbrennt 
1855 ein regelrechter Kleinkrieg, als man die deutschen Bierlokale an Sonn- 
tagen schließen will. Dieses extreme Vorgehen der Puritaner bewirkt jedoch 
einmal das Gegenteil. Die versuchte Diskriminierung der Deutschen - Druck 
erzeugt Gegendruck! - wird eher zu einem Auftrieb für das Deutschtum. Lei- 
der bleibt diese Chance ungenützt. Hätte man eine eigene Partei gegründet, 
so hätte dieses erwachende Selbstbewußtsein von Dauer sein können! 


Anläßlich des 100. Geburtstages Schillers werden 1859 im ganzen Land 
überwältigende Schillerfeste gefeiert. Friedrich Kapp sieht die Deutschen um 
diese Zeit "auf dem Höhepunkt ihrer Entwicklung und geistigen Bedeutung für 
die USA". Doch als im Schillerjahr ein Deutscher erstmals zum Sheriff von 
Chicago gewählt wird, gibt es bei den Anglos einen Aufschrei: "Wie schänd- 
lich wird es sein," schreibt die Times, "wenn im vorkommenden Falle ein 
Deutscher einen Amerikaner hängen wird!" 


Teil 6: Die Deutschen im Bürgerkrieg 
und die Einwanderung nach 1870 


Im Sezessionskrieg von 1861-1865 steht die deutsche Bevölkerungsgruppe 
überwiegend auf der Seite der Nordstaaten (elf Staaten des Südens hatten 
sich von der Union losgesagt). Rund 200,000 Deutsche, ca. ein Zehntel der 
gesamten Unionsarmee, nehmen als Soldaten aktiv am Kampf teil, darunter 
rund 500 deutsche Offiziere, einschließlich 9 Generäle und mehrere Brigade- 
generäle. Auf der Seite der Konföderierten kämpfen über 10,000 Deutsche. - 
Wie im Unabhängigkeitskrieg stehen auch in diesem blutigen Kampf wieder 
Deutsche gegen Deutsche. Der Völkerrechtslehrer auf Lincolns Seite, Franz 
Lieber, verliert von drei Söhnen, die im Felde stehen, seinen Ältesten im 
Kampf für den Norden und seinen Jüngsten in der Südarmee unter General 
Lee beim Sturm auf Gettysburg. 


Der Karikaturist Thomas Nast, von dem auch die politischen Symbolfiguren 
"Esel" und "Elefant" der beiden Parteien stammen, begleitet den Krieg als 


Vorläufer der heutigen Bildjournalisten. In der Tradition Nasts steht der Wie- 
ner Joseph Keppler, der 1876 Mitbegründer der Illustrierten Puck wird, der 
auflagenstärksten humoristischen Zeitschrift der USA. 


Auch nach der Kriegszeit besteht in der Politik die deutsche Uneinigkeit fort. 
Bezeichnend ist wieder, daß die deutschen Kirchen der Anglisierung kaum 
Widerstand entgegensetzen. Verhängnisvoll für die Deutschen ist ferner, daß 
im Bürgerkriege, der insgesamt 600,000 Opfer forderte, viele führende Köpfe 
der Deutschen gefallen sind. So bleiben die Deutschen Amerikas ohne eine 
fähige Elite. Außer in Schulfragen treten sie nie als Block auf, sondern blei- 
ben gespalten in Partikularinteressen. Die geistlichen Führer stellen durch- 
weg ihre Sonderprinzipien über ihr Volkstum. Statt sich zu einem selbständi- 
gen Bund zu formen, splittern sich die Deutschen in die bestehenden Par- 
teien der Demokraten und Republikaner auf.1 


Dieser wegen Mangels von politischem Instinkt fehlende politische Ehrgeiz 
soll in späteren Zeiten noch verheerende Folgen haben. Obwohl Deutsche in 
den Weltkriegen in großer Zahl gegen ihre Heimat für Amerika kämpfen, ha- 
ben sie - im Gegensatz zu Polen und Tschechen - bei den Diktaten von Ver- 
sailles und St. Germain keinerlei Einfluß auf die von den Alliierten bzw. ihren 
östlichen Satelliten geforderten Grenzziehungen! 


Das Fehlen einer eigenen Partei allein ist schon Grund für die Schwäche des 
Deutschtums. Nicht minder verheerend wirkt sich die Verkennung der Bedeu- 
tung der eigenen Sprache aus. Während andere Minoritäten oft in den Nach- 
folgegenerationen ihre Muttersprache noch kennen, ist der deutsche Einwan- 
derer fast immer bereit, möglichst schnell die englische Sprache zu überneh- 
men, seine eigene Sprache entweder ganz abzulegen oder sie zu einem heil- 
losen "Pidgin English" verkommen zu lassen. Die Beherrschung der engli- 
schen Sprache ist zwar in der Regel eine wesentliche Voraussetzung zum 
wirtschaftlichen Erfolg. Die Aufgabe der eigenen Sprache im Familien- und 
Freundeskreis dagegen ist mehr die Folge von Bequemlich- und Gedankenlo- 
sigkeit, wobei erschwerend hinzukommt, daß den neuangelandeten Arbeitern 
und Bauern der handfeste Rückhalt einer vorhandenen deutschen Führungs- 
schicht fehlt. So stellt der Historiker Kapp betrüblich fest: "Was wir das deut- 
sche Element in den Vereinigten Staaten nennen, ist kaum mehr als die gera- 
de lebende eingewanderte Generation, welche in sich abstirbt." 


Zu einem neuen Höhepunkt für das Deutschtum in den USA wird die Reichs- 
gründung durch Bismarck nach dem deutsch-französischen Krieg 1871. Die 
Glorie des Sieges und die Anlehnung an ein nun mächtiges einiges Kaiser- 
reich führen zu gewaltigen Aufmärschen der deutschen Turner, Sänger und 
Schützen. Mit diesem neuen Deutschland im Rücken regt sich endlich auch 
ein Stolz auf das Land der Väter. 


Der neue Geist findet 1888 in Cincinnati Ausdruck in einer Festrede Wilhelm 
Kaufmanns bei der Eröffnung der Germania-Halle, in der auch einige unge- 
schickte Töne angeschlagen werden, die von zuhörenden Yankees nicht ge- 
rade wohlwollend aufgenommen werden: "Wir können unserem Vaterlande 
keinen besseren Dienst leisten, daß wir den tausendmal bewährten, die gan- 
ze Welt durchdringenden Kulturgeist des deutschen Volkes auch hier pflegen. 
Es ist das Genie der Deutschen, der frisch sprudelnde Born des deutschen 
Idealismus, gepaart mit Arbeitskraft, Ausdauer und Tapferkeit, der es zu dem 
führenden Volk macht, das jetzt die ganze Welt erobert." Obwohl letzteres 
keineswegs wörtlich gemeint war, wären einem Engländer oder Amerikaner 
vielleicht wohl solche Pläne, aber nie solche Worte eingefallen! 


Nach dem Siege Preußens über die Österreicher bei Königgrätz 1866 hatte 
sich die Einwanderung aus Österreich-Ungarn verstärkt. Bis 1919 landen 
1,500,000 Bürger der Doppelmonarchie an der Ostküste der USA, knapp 
140,000 allein 1907. 300,000 Rußlanddeutsche siedeln im amerikanischen 
Mittelwesten, Schwarzmeerdeutsche in den Dakotas, Wolgadeutsche in Neb- 
raska. Diese volksdeutschen Gruppen bringen in der Regel ein stärkeres Be- 
wußtsein ihres Deutschtums mit als die Reichsdeutschen. So haben gerade 
die Rußlanddeutschen, die sich ihr Volkstum in zähem Ringen mit einer frem- 
den Umwelt zu erhalten wußten, Amerika und seinem Deutschtum vielleicht 
mehr gegeben als manche andere Einwanderergruppe. Die Rußlanddeut- 
schen bringen nebenbei auch "Kubanka" mit, jenen härtesten Weizen der 
Welt, der dem Rost und der Dürre trotzt und der die Prairien zu einer der 
größten Kornkammern der Welt macht. 


Die Hutterer unter den Rußlanddeutschen schaffen es auch - ähnlich wie die 
Mennoniten und Amische - durch gesellschaftliche Absonderung, sittenstren- 
ge Lebensführung und die besondere Form ihres Glaubens, ihre Eigenstän- 
digkeit als reine Volkstumsgruppe bis auf den heutigen Tag zu bewahren. Es 
sind dies die einzigen echten, wegen ihrer Ehrlichkeit und Tüchtigkeit hoch- 
angesehenen und vielbesuchten Sprachinseln Nordamerikas. 


Teil 7: Das Deutschtum 
um die Jahrhundertwende 


Die in Missouri entstehende Siedlung "Hermann" soll die bedeutendste histo- 
rische Gestalt der deutschen Geschichte, Hermann den Cherusker, ehren. 
Arminius, der Befreier Germaniens, gilt als Symbol der Sehnsucht nach ei- 
nem neuen starken Deutschland. 


Zu einem zentralen Anliegen wird das Turnwesen unter den Amerikadeut- 
schen, dessen soziale Funktionen in den diversen Vereinen das Turnen aller- 


dings weit überragen. Turnvereine tragen für lange Zeit zu einem wenn auch 
losen Zusammenhalt der deutschen Einwanderer bei, obwohl es an einem 
Dachverband mangelt. Einem anderen Vereinszusammenschluß, dem 
Deutsch-Nationalen Bund, gehören bis zum Ausbruch des Weltkrieges rund 
10,000 Vereine in 45 Staaten mit zusammen rund 2,6 Millionen Mitgliedern 
an. Der Bund ist damit die größte ethnische Organisation Amerikas. 


Die geistige Hochburg des Lebens in Amerika gegen Ende des 19. Jahrhun- 
derts ist dank seiner intellektuellen Elite Cincinnati. 1890 werden hier 57% 
der rund 300,000 Einwohner als Deutsche registriert. Stark deutsch geprägt 
sind ebenfalls die Städte St. Louis, Milwaukee sowie das sprunghaft wachs- 
ende Chicago, das die London Times "Amerikas deutsches Wunder" nennt. 
Um 1900 liegt hier der deutsche Anteil am Wirtschaftsleben bei einem Drittel. 
Im Umfeld von Chicago finden sich mehr als 100 Ortschaften mit Namen wie 
Straßburg, Wien, Baden usw. Weniger bekannt dürfte sein, daß die größte 
"deutsche" Stadt jedoch New York ist, wo s.Zt. mehr Deutsche lebten als in 
München. Um 1900 gibt es deutsche Inseln in praktisch allen Staaten der 
Union. Eine Umfrage ergibt wieder einmal, daß der deutsche Einwanderer 
weiterhin zu den begehrtesten neuen Bürgern zählt! 


In Kalifornien ist San Franzisco bis zum Ersten Weltkrieg der geistige Mittel- 
punkt des Deutschtums. 1901 wird im Golden Gate Park eine Kopie des Goe- 
the-Schiller-Denkmals vor dem Weimarer Nationaltheater errichtet. Zu seiner 
Enthüllung schreibt Charles Bundschuh: "Stolz und hehr steht das herrlichste 
Denkmal Deutschlands an der Küste des Stillen Meeres, als die sinnigste 
Verherrlichung des germanischen Geistes, jenes Geistes, dem diese werden- 
de amerikanische Nation so unendlich viel verdankt." 


Noch 1911 schenkt der amerikanische Kongreß dem deutschen Kaiser und 
deutschen Volk einen Abguß des Washingtoner Steubendenkmals - "als 
Symbol der ununterbrochenen Freundschaft" zwischen zwei Völkern! 1913 
findet in New York eine große Wagnerfeier mit über 1,000 Sängern statt. Kurz 
vor dem Krieg ist für den Amerikaner Deutschland noch gleichbedeutend mit 
Goethe, Beethoven, Mozart und Bach. Er geht zum Studium nach Göttingen 
oder Heidelberg, und "alle Jünglinge und Mädchen lasen die deutschen Dich- 
ter und Denker." 


Der deutsche Einwanderer prägt die Neue Welt in allen Lebensbereichen 
mit. "Er baut, ackert, forstet, fechtet, entdeckt, sammelt, entwirft, lehrt, pflanzt 
und heilt. Er macht Deutsch zu einem Symbol für ganze Berufszweige. Er 
ringt weite Regionen der Wildnis ab, führt ganze Industrien ein, gründet die 
größten Bank- und Warenhäuser, spielt eine enorme Rolle im akademischen 
Unterricht und in der Medizin. In seinen Reihen finden sich Giganten des Ge- 
schäftslebens, Wirtschaftsführer und Gründer von Dynastien wie Studebaker, 
Wurrlitzer, Heinz, Steinway, Villard, Guggenheim oder Strauß, wie Spreckels 


(der 'Zuckerkönig'), Weyerhäuser (der 'Holzkönig') oder Kreiser (der 'Rinder- 
könig' der USA)." 


Die New Yorker Brooklyn-Brücke von Johann Augustus Roebling und seinem 
Sohn kann als Kultursymbol und Sinnbild deutschen in die Neue Welt ver- 
pflanzten Geistes gelten. Auch Gustav Lindenthal und Ottmar Amman sind 
wichtige Brückenbaupioniere. Ottmar Mergenthaler erfindet die ZellenguRma- 
schine Linotype, durch welche der kostengünstige Massensatz von Zeitungen 
und Büchern möglich wird - ein Wunderwerk der Drucktechnik. Charles Pro- 
teus Steinmetz wird im Dienst von "General Electric" durch seine Erfindungen 
zum "modernen Jupiter, der Blitze schleudert". Cyrus Eidlitz baute das New 
York-Times-Gebäude, Henry Hardenbergnh das alte Waldorf Astoria, Henry 
Koch das Rathaus von Milwaukee. Die Eisenkuppel des Kapitols in Washing- 
ton ist ein Entwurf von Thomas U. Walter. Von Rudolph Dirks stammen die 
ersten amerikanischen Comics ("The Katzenjammer Kids" nach dem Vorbild 
von Max und Moritz"), Charles Schultz machte die "Peanuts" weltberühmt. 
Oscar Hammerstein I. gründete sechs Opernhäuser, Oscar Hammerstein Il. 
schrieb die Musicals "The King and |", "South Pacific" und "Oklahoma". 


Man darf aus allem schließen, daß die Deutschen vorwiegend kulturell und 
in der schöpferischen Wirtschaft tätig waren, während die von der Hochfinanz 
beherrschte Politik und Presse (wie heute fast die gesamten Medien) von Ju- 
den und Angelsachsen bestimmt sind. 


Den Deutschen spricht man die Begabung zu, eine Sache "zum Laufen zu 
bringen", neue Wege und Lösungen von Problemen zu finden, sich einer ge- 
gebenen Situation schnell anpassen zu können. Diese ungewollte Bewunde- 
rung ist andererseits oft von einer beachtlichen Portion Neid begleitet. Ob- 
wohl als Bauern und Handwerker besonders geschätzt, werden die Deut- 
schen in den überwiegend angelsächsischen Teilen des Landes abgelehnt, 
oft offen angefeindet. Die oft plumpe Hilflosigkeit, der Komplex des aus ei- 
nem unbedeutenden Fürstentum stammenden Neulings, der als braver Mi- 
chel es nicht fertig bringt, selbstbewußt wie ein Engländer aufzutreten, ver- 
mehren eher seine Ablehnung, statt sie zu mildern - dem Angelsachsen hat 
immer nur Stärke imponiert! 


Der schon erwähnte Franz Lieber gewann Generationen von amerikani- 
schen Studenten für deutsches Geistesleben. Er gibt auch die erste Enzyklo- 
pädie der Neuen Welt heraus. Die eindrucksvollen Bilder von Albert Bierstadt 
aus Solingen bringen den "Wilden Westen" zum Leben, und Emanuel Gott- 
lieb Leutzes "Washingtons Übergang über den Delaware" wird zum bekannt- 
esten Geschichtsgemälde Amerikas. 
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Die Vereinigten Staaten von Amerika 

und ihre 52,000,000 Bürger deutscher Herkunft. 

Quelle: Volkszählung 1980, Abstammung nach Staaten. 
US Department of Commerce, Bureau of the Census. 


Den bei weitem größten Einfluß jedoch gewinnen die Deutschen Amerikas 
auf dem Gebiet der Musik. Das Kunstverständnis deutscher Musiker wird 
zum Grundstein für die Bildung zahlreicher Chöre und Orchester. Dieses Mu- 
sikschaffen muß sich gegen den hysterischen, auch die Musik bannenden 
Puritanismus durchsetzen. Doch dann werden die jährlichen Bachfeste in 
Pennsylvania zum musikalischen Ereignis für die ganze Nation. 


1783 war die erste Musikkapelle des Landes in Philadelphia entstanden. Ein 
Jahrhundert später ist der überragende Einfluß deutscher Komponisten auf 
das amerikanische Musikleben unbestreitbar. 1890 sind von den 94 Musikern 
der New Yorker Philharmoniker 89 Deutsche. Ein Jahr darauf wird von Theo- 
dor Thomas das Chicago Symphony Orchester gegründet. 1903 übernimmt 
Heinrich Conried aus Bielitz die Leitung der Metropolitan Opera in New York, 
an die er 1907 Gustav Mahler beruft. 


All diese großartigen Kulturleistungen sollen nur für kurze Zeit das Selbstver- 
trauen des deutschen Amerikaners fördern. Mit dem Eintritt Amerikas in den 
Weltkrieg auf Seiten der Alliierten tritt schon sehr bald und in unheimlicher 


Schnelle ein alles zerstörender Rückschlag ein. Selbst die glanzvollsten Na- 
men wie Steuben, Astor oder Steinway werden bald nur noch mit Macht oder 
Reichtum, nicht mit deutscher Leistung gleichgesetzt. 


Anmerkung 


1Ähnlich ging es nach dem 2. Weltkrieg den aus dem deutschen Osten Hei- 
matvertriebenen. Der Anpassungsdruck, hier durch alliierte/neudeutsche Um- 
erziehung, außerdem durch Verfolgung der politisch Beständigen, war eben- 
so mit den Verhältnissen in Amerika vergleichbar wie das Ergebnis: Die Ver- 
triebenen haben gearbeitet und aufgebaut und unter zahmer Führung sich 
mehr um Kultur als um Politik gekümmert. Nach 50 Jahren "Vertrauen" in die 
Bonner Politiker vollendet sich das Schicksal wie in Amerika: verkauft - verra- 
ten - vergessen. ...zurück... 


Teil 8: Der Erste Weltkrieg und seine Folgen 


Bei Ausbruch des Krieges 1914 kommt es zu gewaltigen Kundgebungen und 
Paraden der Deutschamerikaner. Fast ohne Ausnahme setzen sich die rund 
500 deutschsprachigen Zeitungen für die Neutralität der USA ein. In mehre- 
ren Städten organisieren sich "deutsch-amerikanische literarische Verteidi- 
gungsausschüsse". Der New Yorker Verein "Amerikanische Frauen deutscher 
Herkunft" ruft zum Kampf gegen die Deutschenhetze auf. Sammelstellen wer- 
den von Deutschen für Deutschland gebildet, in denen "Gold für Eisen" zum 
Wohl der Heimat gespendet wird. 


Doch die politisch nicht organisierte deutsche Volksgruppe erweist sich trotz 
ihrer Zahl dem antideutschen Trommelfeuer der von Wirtschaft und Hochfi- 
nanz beherrschten Presse nicht gewachsen. Der schlecht beratene deutsche 
Kaiser liefert den Hetzern unfreiwillig Munition, als er, seinen Einfluß in den 
USA überschätzend, verkündet: "Drei Millionen Deutschamerikaner wählen 
nach meinen Wünschen". 


Wilson erklärt offiziell die Neutralität Amerikas. "Ja, war der Mann denn 
wahnsinnig geworden?" schreibt Joachim Fernau. "Ein neutrales Amerika, 
das die Lieferungen an die Alliierten einzustellen hatte, mußte an den Rand 
des Ruins kommen! Das ganze Land produzierte bereits für den Krieg! Wenn 
der Präsident das nicht sah, die Hochfinanz sah es! 


Die Kriegspartei (die mächtige Gruppe von Politik und Hochfinanz) entschloß 
sich, den Präsidenten mit einem verzweifelten Mittel zu belehren. Auch der 


Erste Lord der britischen Admiralität, Mr. Winston Churchill, war verständigt... 
Der britische Passagierdampfer 'Lusitania' mit 1,000 Reisenden, darunter 128 
Amerikanern, (war) mit Kanonen gespickt und bis unter die Kabinen voll Mu- 
nition gestopft! Und dem deutschen Geheimdienst die Nachricht von dem 
Waffentransport 'verraten'!..." Wir schreiben das Jahr 1915. Am 4. Februar er- 
klärt das deutsche Auswärtige Amt die Gewässer um England zum Kriegsge- 
biet, in Zeitungsanzeigen warnt die deutsche Botschaft die Passagiere der 
'Lusitania'. Im englischen Kriegsgebiet trifft am 7. Mai ein deutscher Torpedo 
die Munitionsladeräume des Passagierdampfers. "Der Vorfall stärkt die 
Kriegspartei Theodore Roosevelts in den USA gegenüber der Friedenspartei 
Jennings Bryans, der als Außenminister zurücktritt", heißt es im Politischen 
Geschehen des XX. Jahrhunderts. 


Längin beschreibt in eindrucksvoller Weise den unglaublichen Niedergang 
des Deutschtums mit dem Kriegseintritt Amerikas sozusagen über Nacht: 
"Der Deutsche wird vom 'Jerry' über den 'Kraut' zum blutrünstigen Hunnen... 
Im 'Land der Freiheit‘ beginnt ein Vernichtungsfeldzug, der Welt älteste De- 
mokratie erliegt ihrem Haß... Die Presse ist überfüttert mit deutschen Greuel- 
taten. Denunziantenzirkel reichen über drei Millionen Anzeigen ein. Es kommt 
zu Massenentlassungen deutscher Arbeiter [Anreiz, sich zum Waffendienst 
zu verpflichten!? d. Hrsg.], Denkmäler von Goethe und Schiller werden ge- 
schleift oder verhüllt. Nach und nach wird der Unterricht in der 'Hunnenzunge' 
verboten. Die Choräle der Reformzeit müssen ins Englische übersetzt wer- 
den, Mozart und Wagner sind aus den Konzertsälen verbannt. Das deutsche 
Theater in New York muß schließen... Deutsche Schäferhunde werden umge- 
bracht, deutsche Bücher verbrannt, deutsche Firmen gehen in Flammen 
auf... das Sauerkraut wechselt seine Nationalität und wird zum liberty cabba- 
ge, das Frankfurter Würstchen zum hot dog. Das Wort Kindergarten wird ab- 
geschafft." 


Dieser Wahnsinn kulminiert in dem Gebet, das der amerikanische Kongreß 
"in pharisäerhafter Selbstbeweihräucherung" gemeinsam betet, um nach Wil- 
sons Worten "die Welt für die Demokratie sicher zu machen" und von dem, 
der Kürze halber, hier nur der Schluß wiedergegeben sei (voll in Reihe k+k, 
Heft 2): "Wir bitten dich (o Herr), entblöße deinen mächtigen Arm und schlage 
das graue Pack dieser hungrigen, wölfischen Hunnen zurück, von deren Fän- 
gen Blut und Schleim tropfen. Wir bitten dich, laß die Sterne auf ihren Bah- 
nen und die Winde und Wogen gegen sie kämpfen... Und dich preisen wir im- 
merdar - durch Christus Jesus, Amen." 


Die Deutschen sind in ihren Gefühlen hin- und her gerissen. Bei jedem deut- 
schen Sieg schlägt ihr Herz zwar noch schneller, aber man hat ihnen von ih- 
ren frommen "Führern" ja beigebracht, daß ihre Loyalität nunmehr ihrem 
neuen Lande gehört. 


"Um die Bevölkerung der USA kriegsbereit zu machen," schreibt H. J. von 
Leesen, "richteten die Briten ein spezielles Propagandabüro unter Sir Gilbert 
Parker ein, finanziert vom britischen Geheimdienst... Dabei spielten die 
Greuelmeldungen eine herausragende Rolle... unterstützt von dem Eigentü- 
mer der Londoner Zeitungen Times und Daily Mail, Lord Northcliffe. Angeb- 
lich sollen 75,000 Redner in 5,000 amerikanischen Städten vor über 300 Mil- 
lionen Menschen solche antideutschen Propagandareden gehalten haben." 


Rund zehn Millionen Deutschamerikaner unterliegen der geballten Haßkam- 
pagne. Man kapituliert in Angst und dumpfer Verzweiflung. "Der Eintritt Ameri- 
kas in den Weltkrieg vollzog sich innerhalb weniger Stunden", schreibt Ri- 
chard O'Connor. "In dieser kurzen Zeit verschwand das Deutschamerikatum 
als politischer Faktor für immer." 


In seinem Gedicht "Deutsche Schicksalsstunde" wendet sich Walter Flex ge- 
gen diesen von skrupelloser Feindpropaganda in der ganzen Welt geschür- 
ten Deutschenhaß. Davon hier nur drei Strophen: 


Wir sind der Haß der Erde, 

Ob Mann, ob Weib, ob Kind. 
Doch was auch daraus werde, 
Wir bleiben, was wir sind! 


Der Stolz nur kann uns taugen 
Zum Labetrunk der Kraft. 

Narr, wer auf fremde Augen 
Und fremde Mäuler gafft! 


Wir stehn vor Gott im Bunde 
Und teilen Recht und Schuld 
Und werfen vor die Hunde 

Des Fremden Haß und Huld. 


In erprobter deutscher Anpassungsfähigkeit (leichtgläubig fällt der Deutsche 
auch damals auf gegen ihn gerichtete Hetze herein!) übertreffen sich die 
meisten Amerikadeutschen nun gegenseitig, ihren amerikanischen Patriotis- 
mus zu beweisen. Zeitungen, bis vor kurzem noch die deutsche Sache ver- 
tretend, stimmen plötzlich antideutsche Töne an. Selbst der Deutsche Natio- 
nalbund ist schon kurze Zeit später der Meinung: "Wir als amerikanische Bür- 
ger deutschen Blutes erklären von ganzem Herzen, daß wir zusammenste- 
hen wollen gegen den inneren und äußeren Feind." 


Deutsche bluten wie so oft in ihrer Geschichte wieder einmal in Massen für 
fremde Interessen. Die Stadt "Hermann" am Missouri trägt im Verhältnis zur 
Zahl der Einwohner das höchste Blutopfer aller amerikanischen Städte. Die 


badischen Katholiken von St. Nazianz erstellen "ausdauernd, wie es Deut- 
sche allein zu leisten imstande sind", über 300,000 Ersatzteile für die ameri- 
kanische Flugzeugindustrie, als "Zeichen ihrer Loyalität"! 


Deutsche werden die erfolgreichsten amerikanischen Jagdflieger - wie Ed- 
ward Rickenbacher, Frank Luke und Joseph Wehner. John Joseph Pershing, 
Urenkel des deutschen lutheranischen Predigers Friedrich Pförschin, wird 
Oberbefehlshaber des amerikanischen Expeditionskorps. 


Der deutsch-amerikanische Schriftsteller Kurt Vonnegut berichtet, daß seine 
Eltern von der antideutschen Hetze so beschämt waren, daß sie sich weiger- 
ten, mit ihm deutsch zu sprechen, ihm deutsche Literatur, deutsche Musik 
oder selbst die eigene Familienchronik zu überlassen. Er sollte sich dann 
künftig "kulturell als reiner Amerikaner, nach den Kriterien des Hundezucht- 
verbandes aber als Deutschamerikaner fühlen!" 


Um gehässigen Angriffen auszuweichen, ändern zahllose Deutschamerika- 
ner ihre Namen. Aus Braun wird Brown, aus Müller Miller, aus Schmidt Smith, 
aus Becker Baker. Grundsätzlich verschwindet das Doppel-n wie in Holl- 
mann, und der wird unweigerlich zum amerikanisierten Hollman! Somit kann 
man bei den meisten Amerikadeutschen ihre Abstammung an ihrem Namen 
nicht mehr erkennen! 


Nach dem Ende des Krieges sind die Deutschen auch als kulturell eigen- 
ständige Gruppe nahezu ausgelöscht. Wilbur Keegan sagt auf einer Schurz- 
Gedenkfeier in Chicago: "Das Deutschtum in Amerika ist von höchster Höhe 
derart tief abgestürzt, daß kein noch so niedrig Stehender ihm Reverenz er- 
weist. Es gibt kein weiteres Zurückweichen mehr als sklavische Unterwer- 
fung. Männer, die sonst auf eine geladene Kanone zumarschieren und dem 
Tode unverzagt ins Auge sehen, erbeben, wenn man sie als Deutsche er- 
kennt." 


1919 wird die Steubengesellschaft mit dem Wunsch gegründet, "die Relikte 
des früheren eigenständigen Deutschtums gründlich zu amerikanisieren". 
Noch einmal blüht das Vereinswesen auf, besonders auf sportlichem Gebiet. 
Auch Heimat- und Trachtenvereine bemühen sich, immerhin touristisch at- 
traktiv, aktiv zu sein. Doch Zwietracht erfaßt, als wenn bewußt gefördert, wie- 
der die eigenen Reihen, wenn Katholiken gegen Protestanten auftreten oder 
die "arrivierten" geistigen und wirtschaftlichen Schichten sich von ihrer deut- 
schen Abstammung distanzieren. 


Wenn auch nicht viel von deutscher Tradition übrigbleiben durfte, ein Produkt 
sollte auch weiterhin seine deutsche Herkunft nicht ganz verleugnen. Die 
größten Brauereien wie Schlitz, Papst oder Anheuser-Busch bleiben weiter- 
hin führend. Das weitgehend deutsche Milwaukee rühmte sich mit 94 Braue- 


reien als "Biermetropole der Welt". Auch Cincinnati verfügt über eine stolze 
Biertradition. Es wies 1840 schon acht, 1860 36 Brauereien auf. Ein Brau- 
meister namens Austerlitz, ehemals k.u.k. Unteroffizier, wird weniger durch 
seine Braukunst als durch seinen Sohn Fred bekannt, der sich in Hollywood 
als Fred Astaire einen Namen macht. 


Vor dem Zweiten Weltkrieg gibt es in den USA wieder über 1,000 deutsche 
Vereine, darunter auch der "Amerikanisch-Deutsche Volksbund" unter dem 
Münchener Fritz Kuhn. Kuhn wird von gewisser Seite mit Haß verfolgt, weil er 
sich offen zum Dritten Reich bekennt. Der Bund verfügt 1939 über rund 
100,000 Mitglieder, einschließlich einer bedeutenden Zahl Ukrainer, die 
Deutschland entschieden dem System des Genossen Stalin vorziehen. 


Wieder einmal werden die USA auch vor dem Zweiten Weltkrieg zum Auf- 
nahmeland politischer Emigranten. Etwa 105,000 wandern aus Deutschland 
und Österreich aus, rund 75% davon Juden. Juden waren schon seit dem 18. 
Jahrhundert nach Amerika gezogen, wo Familiendynastien wie die Seligman, 
Warburgs, Belmonts, Strauß, Guggenheims, Loebs und Schiffs gewaltige 
Vermögen massiert hatten. Auch Albert Einstein wird von der Universität Prin- 
ceton aufgenommen. Der entschlossene "Pazifist" Einstein ist dann der 
Mann, der Franklin Roosevelt schon früh im Kriege zum Bau der amerikani- 
schen Atombombe anregt! 


Teil 9: Der Zweite Weltkrieg 
und danach - kritische Stimmen 


Die Deutschen Amerikas sind inzwischen so sehr entmündigt, daß sie in ih- 
ren Zirkeln das Sternenbanner zeigen und lauter als sonstwo besingen! Es 
gibt keine deutschgeprägten und deutschbewußten Vereinigungen mehr. 
Amerikanische Historiker können feststellen, daß im und seit dem Kriege 
nicht mehr als ein Prozent der Amerikadeutschen "fanatische Nationalsozia- 
listen" waren. Die Zeitschrift für Politik erklärt 1940 Amerika als das "Massen- 
grab des deutschen Auswanderers". 


Deutsche Industrielle sind in erheblichem Maße an der Rüstungsproduktion 
zum Krieg gegen ihr Stammland beteiligt: "In den Montagehallen des Hohen- 
limburger Firmengründers Boeing in Seattle werden die Fliegenden Festun- 
gen gebaut, die 640,036 to Bomben auf Deutschland werfen, die Bechtels 
rüsten die Kriegsmarine. Dwight D. Eisenhower, dessen Ahnherr wegen pazi- 
fistischer Gesinnung aus dem Odenwald vertrieben wurde, ist Oberbefehlsha- 
ber der alliierten Streitkräfte, Chester D. Nimitz, dessen Großeltern aus Bre- 
men stammten, Flottenadmiral. Die Generäle Krüger und Eichelberger führen 
zwei Armeen, General Spaatz kommandiert die Bomberflotte, hunderttausen- 


de deutschstämmige Soldaten kämpfen für Amerika. Nach dem Krieg wettei- 
fern zusätzlich die Finanzmänner Bernard Baruch und Henry Morgenthau jr. 

darin, wie man Deutschland endgültig vernichten könnte. Baruchs Vorfahren 
stammten aus Ostpreußen, die Morgenthaus aus Mannheim!" 


Joachim Fernau schreibt zum Kriegseintritt Roosevelts, jenes Präsidenten, 
der nach übereinstimmendem Urteil aller 'Revisionisten Amerika in den Krieg 
hineingelogen hat': "Die 'Lusitania' hatte einst 128 Amerikanern das Leben 
gekostet, Roosevelts Pearl Harbour kostete 4,000 Tote!" Menschen, die von 
diesem ehrgeizigen und zynischen Kriegstreiber kaltblütig geopfert wurden, 
um sein widerstrebendes Volk "durch die Hintertür" endlich in den Krieg ge- 
gen die Achsenmächte zu zwingen! 


Bezüglich der Kriegspolitik, der Kriegsziele und der politischen Moral Ameri- 
kas schreibt Dr. Ludwig A. Fritsch, amerikanischer Geistlicher, in seinem weit 
bis in höchste Kreise einschließlich Präsident Truman verbreiteten Buch 
Amerikas Verantwortung für die Verbrechen am Deutschen Volk: "Im Ange- 
sicht Gottes frage ich unsere Nation, frage ich euch, ihr Diener des Evange- 
liums: Haben uns die Deutschen in unserer Geschichte jemals solches Un- 
recht getan, wie wir ihnen in beiden Weltkriegen zugefügt haben und immer 
noch zufügen? Was haben uns die Deutschen getan, daß wir Amerikaner sie 
zweimal in einer Generation auf die grausamste und unmenschlichste Art 'be- 
strafen', wie es die Geschichte bisher nicht gekannt hat. Ist das der amerika- 
nische Dank für all die schwere Arbeit und für die Treue, mit der deutsche 
Menschen hier unser Land aufbauten und unsere Siege gewannen?" 


Von den deutschen Wissenschaftlern und Ingenieuren, die unter Wernher 
von Braun in Peenemünde an der Entwicklung der V2-Rakete gearbeitet und 
sich 1945 den Amerikanern ergeben hatten, gingen etwa 120 "freiwillig" als 
geistige Kriegsbeute nach Amerika. Unter ihnen auch der verdienstvolle Dr. 
Rudolph, den man später - der Mohr hatte seine Schuldigkeit getan! - unter 
fadenscheinigen Gründen wieder aus den USA verbannt, nachdem ihm vor- 
her die amerikanische Staatsbürgerschaft verliehen worden war! Im Rahmen 
der NASA entwickelt von Braun bei Huntsville in Alabama die Triebwerke der 
Saturn V, womit 1969 mit "Apollo" der Flug zum Mond möglich wird. Ein 1937 
eingewanderter Potsdamer Professor namens Martin Schwarzschild hatte 
wesentlich mit seinen Berechnungen zu diesem Erfolg beigetragen. Auch 
Neil Armstrong, "der erste Mann auf dem Mond", war deutscher Abstammung 
mit Vorfahren aus dem westfälischen Ladbergen. 


Zwischen 1951 und 1960 wird eine erneute Einwandererwelle in Gang ge- 
setzt. Fast 478,000 Deutsche und rund 104,000 österreichische Immigranten 
- keine Minusvarianten, wie später in einem andern Land praktiziert, sondern 
stets nach strengen Kriterien ausgesucht! Zusätzlich werden von den Besat- 
zern etliche Tausend deutsche Frauen als "Kriegsbräute" heimgeführt. Es 


sind in der Hauptsache Menschen mit besonderen Qualifikationen, die in der 
von Anglobombern zerstörten Heimat keine Chancen mehr für ihre Zukunft 
sehen. Ein zusätzlicher Grund für die Hoffnungslosigkeit arbeitsuchender 
Deutscher sind die Nachkriegsdemontagen lebenswichtiger deutscher Indust- 
rien sowie das Einströmen von Millionen deutscher Menschen auf der Flucht 
vor Stalins Horden. 


Reverend Fritsch kommentiert zu dieser Nachkriegslage weiter: "Die Ausliefe- 
rung und Überlassung ganzer Länder und Völker an die Russen durch Roo- 
sevelt, die grausamste Vertreibung von Millionen Ostdeutscher aus ihrer 
Jahrhunderte alten Heimat, die Vorbereitungen und Durchführung des Eisen- 
hower-Morgenthau-Planes, des unmenschlichsten Racheaktes in der überlie- 
ferten Geschichte, der qualvolle Hunger- und Kältetod von vielen Millionen 
Menschen, die sinnlose und mutwillige Zerstörung der prachtvollsten Städte, 
das sind keine politischen 'Fehler' mehr, wie unsere Staatsmänner uns jetzt 
glauben machen möchten, es sind bewußte, mutwillige, vorsätzliche Verbre- 
chen!" 


1987 erklärt der amerikanische Kongreß den 6. Oktober zum "Deutsch-Ame- 
rika-Tag", eine leere Geste, denn die Deutschen sind nach wie vor in den 
USA die einzige, obwohl größte Minderheit, die keine Stimme haben. Immer- 
hin weist man damals noch (inzwischen wieder ein absolutes Tabu!) auf die 
zahllosen Beiträge Deutscher zum Aufbau Amerikas hin. Man besann sich, 
nach Längin, daß "Walter Chrysler (Kreisler) die nach ihm benannte Autofir- 
ma aufgebaut hatte, der Kasseler Martin Brill die größte Fabrik für den Bau 
von Straßenbahnwagen, Johann Bausch und Heinrich Lomb das bedeu- 
tendste Werk für optische Linsen, der Ludwigsburger Karl Pfizer einen führen- 
den Arzneimittelkonzern. Charles Schwab und Henry Flick gelten als Magna- 
ten der Stahlindustrie, der Wiener Charles Bluhdorn war Mitbegründer und 
Präsident der Gulf & Western Industries. Frank A. Seibelring, Nachkomme 
Stuttgarter Einwanderer, stand am Anfang der Firma Goodyear, die Vorfahren 
des Konkurrenten Harvey Firestone (die beiden größten amerikanischen 
Gummiwerke, d.Hrsg.) waren über das Elsaß eingewanderte Österreicher. 
Hermann Hollerith brachte im Adoptivland die erste elektrische Rechenma- 
schine auf den Markt, die Wienerin Hedy Lamarr (Hedwig Kiesler) erhielt 
1942 das Patent für ein Torpedosteuersystem." 


"Der Rückruf der Geschichte blieb zwiespältig", fügt Längin hinzu. "Die deut- 
schen Krankheiten, ein mangelndes Gruppenbewußtsein, sind dann die For- 
meln dafür, sich rasch wahllos und ohne Skrupel anzupassen, sich zu assimi- 
lieren, was ihn zum frühen "Affen des Angelsachsentums', die USA zum 
"Kirchhof der Deutschen' machten." In gleichem Sinne äußert sich der Histori- 
ker Lamprecht in einem Leitartikel seines Amerika: "Der Deutsche hat als 
Deutscher versagt", worüber auch keine Oktoberfeste mit Seppelhosen, 
Gamsbart, Jodeln und viel Bier hinwegtäuschen können! 


Die Frage bleibt offen, ob es sich beim Untergang der zahlreichsten, tüch- 
tigsten und auch wohl anständigsten Volksgruppe mit der niedrigsten Krimina- 
litätsrate der USA vorwiegend um deutsche Naivität und mangelnde Politikfä- 
higkeit handelt, oder um eine grandiose, raffinierte Ausbeutung deutscher 
Kraft und deutschen Könnens durch das politisch geschulte und finanziell und 
führungsmäßig überlegene Angelsachsentum. 


Zu den am deutschen Volk in beiden Weltkriegen und danach sowie an an- 
deren Völkern durch Amerika verübten Verbrechen gibt Reverend Dr. Fritsch 
aus der Sicht des gebildeten Amerikadeutschen folgenden Kommentar: "Alle 
unsere gewaltige Macht und Stärke und alle diese Gewinne erhielten wir zum 
niedrigsten Preis, verglichen mit den furchtbaren Schäden und Verlusten, die 
wir unseren 'Feinden' zufügten. In unserer ganzen bisherigen Geschichte wa- 
ren wir ja stets die glücklichen Gewinner aller unserer Eroberungskriege ge- 
gen die Indianer, Engländer, Spanier, Mexikaner, Japaner und zwei mal ge- 
gen die Deutschen. In diesem letzten gewaltigen Völkerringen haben wir nur 
ebenso viele Menschen verloren, wie hier zu Hause durch Unfälle umkamen. 
Das amerikanische Rote Kreuz berichtete 1945 offiziell, daß '99% der ameri- 
kanischen Kriegsgefangenen in deutscher Gefangenschaft überlebt haben 
und auf dem Weg nach Hause sind'. (Im Gegensatz dazu haben wir nicht ein 
% der deutschen Kriegsgefangenen nach Hause geschickt, sondern sie den 
Engländern und Franzosen zur Zwangsarbeit überlassen.) Und was die 260 
Mrd. Dollar angeht, die Roosevelts Krieg uns gekostet hat, so haben sich die- 
se mehr als bezahlt gemacht durch die geraubten Patentgeheimnisse, Kunst- 
schätze und die Leistungen der entführten deutschen Wissenschaftler. So ha- 
ben wir zwar von allen Kriegen, die wir führten, immer nur profitiert, gleichzei- 
tig aber furchtbare und bittere Enttäuschung über die übrige Menschheit ge- 
bracht. Die schwerste Sünde vor Gottes Angesicht und im Lichte der Ge- 
schichte aber besteht darin, daß wir uns als Nation des Muttermordes schul- 
dig gemacht haben. Denn Europa ist sowohl unserer physischen Herkunft 
nach wie auch in geistiger Hinsicht unsere Mutter. Vor allem sollten wir das 
Volk würdigen und ehren, dessen Söhne und Töchter am meisten mit ihrem 
Blut und Schweiß zum Aufstieg unseres Landes beigetragen haben, die 
Deutschen. Trifft es nicht zu, daß in den Adern jedes dritten Amerikaners 
deutsches Blut fließt?" 


Und zu den Möglichkeiten eines in Frieden gelassenen Deutschland schreibt 
Reverend Fritsch weiter: "Meiner Meinung nach hätten die Deutschen nach 
Erreichung ihres Zieles, der Vereinigung aller ihrer Volksangehörigen, die 
Auswüchse des Hitlerismus beseitigt. Ihr Organisationstalent hätte in Europa 
in kürzester Zeit Ordnung und Ruhe hergestellt. Sie hätten ohne Blutvergie- 
Ren die Vereinigten Staaten von Europa geschaffen und ihre Fähigkeiten in 
den Wissenschaften, Künsten und der Technik der ganzen Erde zur Verfü- 
gung gestellt, wie sie es auch früher taten. Ihr Geistesleben, vor allem die 


einzigartige deutsche Musik, hätte das Dasein auf der Erde bereichert." 


Im Hinblick auf den Konkurrenzneid des von Hitler seltsamerweise so sehr 
bewunderten England sagt er: "Deutschland stand vor dem Zweiten Weltkrieg 
auf dem Gipfel seiner Macht, seines Ruhmes und Ansehens. Es baute die 
größten und luxuriösesten Schiffe der Erde, mit denen es den Weltmarkt für 
sich gewann, da es die beste und billigste Produktion bieten konnte. Auf dem 
Gebiet der Wissenschaften stand Deutschland an der Spitze aller Völker. Sei- 
ne Forscher erhielten mehr Nobelpreise in allen Disziplinen als die anderen 
Nationen zusammen. Aus allen Ländern der Erde kamen die Wissensdursti- 
gen und Kunstliebhaber zu den berühmten Universitäten des 'Volkes der 
Dichter und Denker‘. Doch erweckten Macht und Größe Deutschlands gleich- 
zeitig auch Mißgunst und Argwohn. England, das sich auf den zweiten Platz 
verwiesen sah, ruhte nicht, bis es ihm endlich gelang, Deutschland mit einem 
Ring feindlicher Mächte zu umgeben. So wurde Europa erneut zu einem Pul- 
verfaß, und es bedurfte nur des Funkens, um es zur Explosion zu bringen. 
Europa ging in Flammen auf." 


Ja, ein zweites Mal! Denn schon was den vorhergegangenen großen europä- 
ischen Bruderkrieg betrifft, konnte er schreiben: "Als unsere Soldaten aus 
dem Ersten Weltkrieg heimkehrten und die traurigen Folgen unserer Einmi- 
schung in den europäischen Hader erkannten, riefen sie aus: 'Wir kämpften 
auf der falschen Seite!" 


Abschließend noch ein Ausspruch eines anderen bedeutenden Amerikaners, 
Austin J. App, in Der erschreckendste Friede der Geschichte: "Jeder Deut- 
sche, der sich den Verbündeten gegenüber schuldig fühlt, ist ein Tor. Jeder 
Amerikaner, der das erwartet, ist ein Schurke." 


Teil 10: Schlußwort 


Deutsche siedelten bekanntlich nicht nur in Amerika, sondern auch in etlichen 
anderen Ländern, bevorzugt auch in Kanada, wo allein in Toronto an die 
100,000 Menschen deutscher Abstammung leben. Sie zogen nach Südafrika, 
nach Australien, Argentinien, Uruguay, nach Brasilien. Deutsche waren füh- 
rend auch beim Aufbau Rußlands beteiligt, wie in Leo Sievers Deutsche und 
Russen ausführlich beschrieben. Er bringt den Leser unschwer zu dem 
Schluß, daß es ohne die zahlreichen Deutschen, Ärzte, Wissenschaftler, Er- 
finder, Soldaten, Ingenieure, Diplomaten, Beamten und Architekten, von den 
aus deutschen Geschlechtern stammenden Mitgliedern der Zarenfamilien 
ganz zu schweigen, vermutlich nie ein Rußland von der späteren Bedeutung 
und Ausdehnung gegeben hätte. 


In all diesen Ländern haben die Deutschen hervorragende Leistungen voll- 


bracht. Mit Ausnahme der Sowjetunion, wo ein wahnwitziges System eine 
über Jahrhunderte gewachsene Kultur wie ein Moloch verschlang, wirken die 
Früchte deutscher Arbeit und deutschen Fleißes weiterhin fort. 


Nur in ihrem eigenen Land haben die Deutschen mehr als einmal, statt mit 
Stetigkeit und Zielstrebigkeit der eigenen Größe und Einheit zu dienen, sich 
in internen Zwistigkeiten, in blutigen Religionskriegen über abstrakte Theo- 
rien gegenseitig die Köpfe einschlagend, ihre Kraft und ihre Fähigkeiten ver- 
geudet. 


Friedrich Hebbel schrieb einmal, der Deutsche hätte alle Eigenheiten, sich 
den Himmel zu erwerben, aber keine einzige, sich auf Erden zu behaupten.2 


Es wäre zweifellos vorteilhafter für unser Volk gewesen, statt daß es "den 
Himmel erwirbt", die halbe Welt beglückt und im Gegenzug nichts als Undank 
erntet, sich mit einem gesunden Schuß Egoismus und Wirklichkeitssinn um 
sein Überleben auf dieser Erde zu kümmern! Ein wenig von den Engländern 
zu lernen, die nicht in die Welt zogen, um anderen Nationen zu dienen und 
zu nützen! Nein, sie wollten Engländer bleiben, die sich nicht assimilierten, 
sondern selbstbewußt ihre Sprache, ihre eigenen Lebensformen und Traditio- 
nen aufrecht erhielten! 


Offensichtlich mangelte es den Deutschen, die unter fremder Oberhoheit in 
fremder Erde so großartige Taten vollbrachten, in ihrem eigenen Lande an ei- 
ner Führungselite, die es verstand, die schöpferischen Möglichkeiten des 
deutschen Volkes klug in Bahnen zu lenken, die dem Gedeihen des eigenen 
Landes statt fernen Kontinenten zugute kämen. Nach dem alten Grundsatz, 
mit dem unser Lateinlehrer uns vor Klassenarbeiten zu ermahnen pflegte: je- 
der für sich und Gott für uns alle! 


Teil 11: Nachwort des Setzers 
[der gedruckten Ausgabe dieser Schrift] 


Diese Schrift hinterläßt die Frage: Was bedeutet die deutschamerikanische 
Geschichte für Deutschland, für jedes andere Land, für Amerika selbst? Be- 
ruht die Zurückdrängung unserer Sprache, unserer Geschichtswissenschaft 
usw. auf unserer Nachlässigkeit, oder auf zielgerichteten Gegenkräften, oder 
auf beidem? 


Von den 5,000 Kultursprachen dieser Welt sind die meisten am Verschwin- 
den. 1999 werden an der Universität Greifswald ein Drittel der Studiengänge 
in englischer Sprache gehalten werden. Die FÜ Berlin hält vom 31.7. bis 
27.8.99 eine Sommeruniversität über Berlin, Deutschland und Europa; Unter- 


richtssprache: Englisch! (DLF, 4.2.99, 14:50.) In ganzen Hochschul-Fachbe- 
reichen gilt es als natürlich, daß Doktorarbeiten in Englisch verfaßt werden. 
Als ein Bundeswehroffizier im Deutschlandfunk vom Kosovo berichtete, wa- 
ren etliche Hauptwörter englisch - kaum eine Erläuterung, was sie bedeute- 
ten. Etliche Fachbereiche lassen, wenn sie auf "deutsch" schreiben, viele 
Wörter gleich unübersetzt auf englisch oder erfinden eigens Wörter, die sich 
englisch anhören. In Dänemark gibt es eine dänische Fabrik, deren dänische 
Firmenleitung miteinander englisch spricht. Die Konzernsprache des neuen 
Daimler-Kreisler-Verbundes: Englisch! 


Vielleicht ist dies eine unvermeidliche Entwicklung wie die Schneeschmelze 
im Frühling; vielleicht aber auch nicht - immerhin verschwinden die Sprachen 
in Europa bei weitem nicht so schnell wie in den USA; offensichtlich gibt es 
bei uns noch erhebliche Kräfte für unsere Sprachen. 

Die Sprache bestimmt das Denken. Ich selbst lehne die Umstellung auf eine 


Sprache ab, die kein eigenes Wort für "Heimat" hat und deren Benutzer, wie 
die Geschichte gezeigt hat, sich auch entprechend verhalten. 
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Anmerkung 


2Wir wollen das Zitat von Friedrich Hebbel (18.3.1813, Wesselburen, bis 
13.12. 1863, Wien) vollständig bringen; am 4.1.1860 schrieb er in seine Tage- 
bücher: 

"Es ist möglich, daß der Deutsche noch einmal von der Weltbühne ver- 
schwindet, denn er hat alle Eigenschaften, sich den Himmel zu erwerben, 
aber keine einzige, sich auf Erden zu behaupten, und alle Nationen hassen 
ihn wie die Bösen den Guten. Wenn es ihnen aber wirklich einmal gelingt, ihn 
zu verdrängen, wird ein Zustand entstehn, in dem sie ihn wieder mit den Nä- 
geln aus dem Grabe kratzen möchten." ...zurück... 


